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Neues Leben
Am 5 Januar 1920 wurde Gur­

jew durch die Truppenteile der vier­
ten Armee von den Weißkosaken 
befreit. Von diesem Moment an. 
schrieb damals der Befehlshaber 
der Turkestanischcn Front M. W. 
Frunse im Befehl an die Truppen­
teile. beginnt ein neues Leben für 
Gurjew.

In den Jahren der Sowjetmacht

Baumaterialien 
aus Kunststoff

Am Stadtrand von Karaganda 
entsteht ein neuer Betrieb. Die Ar­
beiten an der Errichtung des er­
sten Kombinats der Republik für 
Baumaterialien aus Kunststoff ge­
hen ihrer Vollendung zu. Das 
Kombinat wird jährlich 2 Millio­
nen Meter Scheuerleisten, Ver- 
kleidungsbretter und anderer Er­
zeugnisse aus Plaststoff sowie 
auch 2000 Tonnen Rohre für den 
kulturell-sozialen und Wohnungs­
bau herstellen.

..Die erste Ausbaustufe unsere» 
Betriebs", sagt der Direktor. Ge­
nosse A’. Krause. ..ist so gut wie 
fertig. Unsere Arbeiter. die ihre 
Praxis in den verwandten Werken 
von Omsk und Taschkent mach­
ten. sind jetzt auch bereit, die 
neue Produktion aufzunehmen.”

I. KISSELJOW, 
1 ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft'1 
r Karaganda

fclne Lagerstätte 
von Wolfram

ALMA-ATA. (TASS). Die-Geo­
logen Kasachstans haben, „bevor 
der Vorhang" des alten Jahres 
fiel, eine große Lagerstätte von 
Wolframerz im Revier Boguly. in 
der Nähe von Alma-Ata, entdeckt. 
Die BoguGnsker Erze enthalten 
zweimal mehr des wertvollen Me­
talls al,s die Erze des bekannten 
Werchne-Kairaktinsker Vorkom- 

- mens in Zentralkasachstan.
-------------------------------------------------------

Allgemeine Volkssache
Gemäß dem Beschluß des Mini­

sterrats der UdSSR ist die Volks­
zählung auf den 15. Januar 1970 
anberaumt. Das Jahr dieser Volks­
zählung entspricht den Empfehlun­
gen der UNO-Kommission für Sla- 
tstik und der Ständigen Kommis­
sion des Rates für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe der sozialistischen 
Länder, Volkszählungen 'm einem 
Jahr, das auf eme Null endet oder 
in »inem anderen nächstliegenden 
Jahr, vorzunehmen.

Der Januar wurde für die Zäh­
lung deshalb gewählt, weil in die­
ser Zeit weniger gereist wird. Der 
Tag der Volkszählung fällt in die 
Mitte Oer Woche. An diesem Tag 
ist die Ortsbewegung der Bevöl­
kerung relativ klein. Die Schulferien 
sind schon zu Ende, und die Ferien 
in Hochschulen und Techniken haben 
noch nicht begonnen.

Die Volkszänlung wird von der 
kritischen Stunde an erfolgen, d. h. 
von 12 Uhr naents vom 14. zum 15. 
Januar (obwohl die eigentliche 
Volkszählung am 15. Januar um 8 
Uhr morgens beginnen wird). Das 
ist dadurch bedingt, daß die An­
zahl. die Zusammensetzung und d e 
Verteilung der Bevölkerung sich 
immerfort verä idem. So wurden in 
der UdSSR 1968 jede Minute 8 
Personen geboren, und alle 24 Stun­
den erhöhte sich die Bevölkerung 
um mehr als 4 000 Personen, täg­
lich schlossen etwa 12 000 Männer 
und Frauen die Ehe. Viele Tau­
sende Menschen ziehen von einem 
Wohnort in den anderen. Es ge­
nügt zu sagen, daß allein kn Lau­
fe von 5 Stunden 500 000—600 000 
Personen Ihren Wohnort wechseln. 
Viele Tausende Menschen wechseln 
aus verschiede ien Gründen ihre 
Arbeitsstelle. Schnell wandelt sich 
der Bevö'kerungsbestand auch 
nach der Bescnäftigung und nach 
anderen Merkmalen.

Das Programm der Volkszählung 
seht den Erhalt von Milliarden 
Antworten vor. Alle Antworten der 
Bevölkerung euf die Fragen der 
Zänlliste worden in 208 Millionen 
Antworten gruppiert sein, die in 
600 000 leicht übersichtlichen Ta­
bellen untergebracht sein werden. 
D e gesamten Angaben der Volks­
zänlung über die Anzahl und Zu­
sammensetzung der Bevölkerung, 
die für Leitung Planung und wis­
senschaftliche Forschungen so un- 
entbehrl ch sind, werden In 600 
Bänden von je 1000 Seiten Platz

der Stadt Gurjew
hat sich Gurjtw in ein Industrie­
zentrum verwandelt Eine stür­
mische Entwicklung erfuhren die 
Erdöl-, chemische, Maschinenbau- 
und Fischindustrie sowie der Kraft­
fahrzeugverkehr. Mit jedem Jahr 
erweitert sich das Netz der medi­
zinischen und Kultur-Aufklärungs­
anstalten. der Schulen und der 
Dienstleistungsbetriebe. Die Ballett­

NEUE MOLKEREIEN
ALMA-ATA. (KasTAG). Im Ray­

onzentrum Issyk, Gebiet Alma- 
Ata, wurde eine neue Molkerei in 
Betrieb gesetzt. Jetzt werden die 
ihr nächstgelegenen Sowchose und 
Kolchose des großen landwirt­
schaftlichen Rayons ihre Milch 
nicht mehr an die Annahmestellen 
liefern, sondern unmittelbar die­
sem Betrieb zustcllen. Die Molkerei 
ist mit automatischen Fließbandli­
nien ausgerüstet und kann in der 

finden. Das Programm der Volks­
zählung von 1970 enthält einen be­
deutend größeren Fragenkreis als 
die vorangegangenen Volkszählun­
gen.

In den Ergebnissen der Volks­
zählung wird eine außerordentlich 
große Anzahl von Themen ihren 
Niederschlag finden, welche die 
Charakteristik der Anzahl. Zusam­
mensetzung, Verteilung und Repro­
duktion der Bevölkerung betreffen.

Ich möchte im weiteren nur die 
wichtigsten Tnemen nennen.

In jedem Wohnraum werden in 
die Zähllislcn die ganze, am Tage 
der Zählung vorhandene Bevölke­
rung unter Aussonderung der zeit­
weilig Wohnenden und alle, zeit­
weilig Abwesenden aus der stän­
digen Bevölkerung eingetragen.

Es Ist die Aufgabe der Mitarbei­
ter der Volkszählung, sowohl die 
vorhandene als auch die ständige 
Bevölkerung in jeder Ortschaft ge­
nau zu erfassen, weil die Leifungs- 
und Planungsorgane, besonders in 
den Städten, n cht seifen Angaben 
sowohl über die vorhandene als 
auch über die ständige Bevölke­
rung benötigen. Für die Planung 
in den Städten, für die Entwicklung 
des Handelsnetzes und für dessen 
Belieferung mit Waren sind Anga­
ben über die vorhandene Bevölke­
rung notwendig; für die Planung 
des Wohnungsbaus, des Baus von 
Schulen, die Lehrerausbildung wer­
den Angaben über die ständige 
Bevölkerung einschließlich der zeit­
weilig Abweso iden ausgenutzt.

Die Einteilung in Stadt- und Land­
bevölkerung ist eines der wichtigen 
sozialökonomisc 'en Merk male 
der Zusammensetzung der Bevölke­
rung. In den Iphren der Sowjet­
macht wächst die Anzahl der Stadt­
bevölkerung bedeutend schneller 
als die Anzahl der gesamten Bevöl­
kerung. Auf die Fragen 4 und 5 der 
Zählliste werden Angaben über die 
Zusammensetzung der Bevölkerung 
in bezug auf Alfer und Geschlecht 
erfolgen, die ihre überaus wichtige 
demographische Charakteristik dar­
stellen. Für die laufende Arbeit der 
zentralen und Lokalorgane sind 
picht selten Angaben über die Ver­
teilung der Bevölkerung nach 
gleichjährigen und ähnlichen Grup­
pen unter Aussonderung von Män­
nern und Frauen in jeder Gruppe 
erforderlich. Das Programm der 
Volkszählung ist so zusammenge­
stellt, um den Bedarf an solchen 
Angaben zu befriedigen.

D.e Angabe« der Volkszählung 

gruppe des Kulturhauses des Erd­
ölverarbeitungswerks ist der Stolz 
der Städter.

Die Werktätigen von Gurjew 
kämpfen für eine erfolgreiche Er­
füllung der Aufgaben des Plan- 
jahrfünlts und der sozialistischen 
Verpflichtungen zu Ehren des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins.

(KasTAG)

Schicht 50 Tonnen Milch verarbei­
ten. Ihre gesamte Produktion, die 
vorwiegend zur Versorgung der 
Hauptstadt der Republik bestimmt 
ist, wird in abgepackter Form ge­
liefert.

Auch in Kustanai ist eine Molke­
rei mit solcher Kapazität in Betrieb 
genommen worden. Seit Beginn des, 
Fünfjahrplans ist die Lieferung von 
Vollmilcherzeugnissen in Kasach­
stan um das Anderthalbfache ange­
wachsen.

werden es ermöglichen, die Ver­
wirklichung der in der Verfassung 
der UdSSR verbrieften gleichen 
Rechte der Frauen und Männer 
auf Bildung, A-beit. Altersversor­
gung usw. ausführlich zu charakte­
risieren.

Im Programm der bevorstehenden 
Volkszählung ist ein bedeutender 
Platz dem Familienbestand äinqe- 
räumt. Vor allem wird in allen Repu­
bliken, Gebieten, Rayons und Sladt- 
siedlunqen die Anzahl der Perso­
nen. die zusammen mit der Familie 
oder außerhalb derselben labt sowie 
der Alleinstehenden, statistisch er-' 
laßt werden. Es wird die durch-1 
schnittliche Stärke der Familje und 
die Gruppierung der Familien nach 
diesem Merkmal ermittelt werden., 
Das Haupt der Familie gibt die Fa­
milie selbst an. Wenn es der Familie 
schwerfällt, ihr Haupt anzugeben, ist 
derjenige als Haupt zu bezeichnen, 
der die meisten Existenzmittel bei- 
sfeuert.

Diese Angaben sind äußerst not­
wendig für das Studium der Fragen 
der Reproduktion der Bevölkerung, 
der Tendenzen zur Veränderung der 
Größe und des Bestands der Familie 
sowie der Fragen der Konsolidierung 
und Assimilierung der Bevölkerung 
verschiedener Nationalitäten.

In der Zählliste der Form Nr. 2 
sind Fragen vorgesehen, nach denen 
e ne Charakteristik dos Wachstums 
dos Kultumiveaus der Bevölkerung 
ermittelt worden soll. Die Antworten 
werden zeigen, welche mit körperli­
cher Arbeit zusammenhängenden Bo­
hlte ihrem Niveau nach den Berufen 
gleichkommen, die mit geistiger Ar­
beit verbunden sind. Sie werden 
Angaben über das Wachstum des 
Bildungsniveaus der Landbevölke­
rung, über die Vergrößerung der 
Anzahl gualifizierter Mechanisatoren 
auf dem Lande liefern, worden es 
ermöglichen das allmähliche Ver­
schwinden wesentlicher Unterschiede 
zwischen Stadt und Land zu illu­
strieren, das Wachstum der nationa­
len Kader und ihre Zusammensetzung 
aufzeigen.

Die Ergebnisse der Volkszählung 
von 1970 werden soviel Themen lie­
fern, daß es schwerfällf, sie allo 
aufzuzählen, und sie sind alle wich­
tig —' sowohl ihrer wissenschaftli­
chen als auch ihrer praktischen Be­
deutung nach.

1. LUKIN, 
stellvertretender Leiter der Zell- 
nograder Gebietsverwaltung für 
Statistik

Textilwaren 
Kasachstans

ALMA-ATA. (KasTAG). Im 
Alm.a-Ataer Baumwollkombinat 
wurde die zweite Spinnerei —। 
126 000 Spindeln — in Betrieb ge­
nommen. Die staatliche Kommis­
sion hat das Protokoll über die 
Inbetriebnahme unterschrieben.

Im letzten Jahr des Fünfjahr­
plans wird das Kombinat mit der 
Gesamtkapazität in Gang gesetzt. 
Es wirl jährlich 75 Millionen Me­
ter Satin. Popeline. Flahctl, Moles­
kin und Nesselstoff liefern.

Kasachstan wird zu einer Repu­
blik hochentwickelter Textilindu­
strie. . *

Der Dreher Woldemar Böhm, De­
putierter des Dorfsowjets, gehört 
im Sowchos „Obraszowy". Rayon 
Astrachanski. Gebiet Zelinograd, zu1 
den Veteranen. Zur Zeit hat der 
erfahrene Dreher schon 10 Lehrlin­
ge ausgebildet. Zu ihnen ge­
hört auch sein Sohn Wol­
demar. der den Wunsch äußerte, 
den Beruf seines Vaters zu erler-

UNSER BILD: Woldemar Böhm 
mit seinem Sohn Woldemar (links) 
bespricht an der Drehbank einen Ar­
beitsprozeß

Foto: D. Neuwirt

Düstere Perspektiven
PARIS. (TASS). Die Bevölke­

rung mehrerer großer Länder des 
Westens rechnet 1970 mit zahlrei­
chen Schwierigkeiten. Das machen 
unter anderem die Ergebnisse einer 
Umfrage, die Gallup im Auftrage 
der französischen Wochenschrift 
..Information" vorgerfommen hat. 
Wie „Combal” meldet, vertreten 
86 Prozent der befragten Franzosen 
die'Meinung. daß in diesem Jahr 
ein neuer Preisauftrieb zu erwarten 
ist. 43 Prozent der Befragten sagen 
neue soziale Konflikte voraus.

Die weitere Preiserhöhung sagen 
96 Prozent der Befragten in Schwe­
den, 88 Prozent der Befragten in

Abfuhr den Verleumdern
ULAN-BATOR. (TASS). Die Zeitung „Unen" erteilt in einem Beitrag 

der Agentur Ll'l eine Abluhr. die kürzlich als Korrespondentenbericht aus 
Ulan-Bator verleumderische Erfindungen über die Mongolische Volksre­
publik verbreitet hat.

Der sogenannte Bericht aus 
Ulan-Bator, schreibt „Unen". ent­
behrt vor allem deshalb jeglicher 
Grundlage, well sich kein einziger 
(JPI-Korrespon lent in der Mongo­
lei aufhielt. Der Inhalt und die 
darin angeführten Fakten und Zah- 
lcnangaben sini unbegründet.

In dem UPI-Bericht, vermerkt 
„Unen", wirl gesagt, daß „nach 
der russischen Revolution von 1917 
die Rote Armee, die in die Mongolei 
cinzog, sie für unabhängig erklär­
te". daß „1948. als Mao Tse-tung 
und seine kommunistischen An­
hänger in China an die Macht ka­
men, viele die Meinung vertraten, 
daß die Mongolei erneut ein Teil 
Chinas sein wird". Das ist eine 
Srobe Verfälschung der Geschichte 

es mongolischen Volkes.
Das mongolische Volk hat sich 

unter Führung , der Mongolischen 
Revolutionären Volkspartei zum re­
volutionären Kampf gegen die’aus­
ländischen Unterdrücker und die 
inneren Feudalherren erhoben und 
1921 seine Freiheit und Unabhän­
gigkeit errungen, wird in dem Arti­
kel betont. Dieser Sieg ist auch 
das Resultat der Internationalisti­
schen brüderlichen Hilfe, die uns

Vom Zentralkomitee der KPdSU,
Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR 
und Ministerrat der UdSSR

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und der Ministerrat der UdSSR teilen in tiefer .Trauer 
mit» daß der namhafte Raumflieger der UdSSR, Mitglied der KPdSU, 
Held der Sowjetunion, Oberst Pawel Iwanowitsch Beljajew am 10. Janu­
ar 1970 nach schwerer Krankheit verstorben ist.

Zenlralkomilee Präsidium Ministerrat
der KPdSU des Obersten der UdSSR

Sowjets der UdSSR

Immer mehr Länder 
erkennen die DDR an

MOSKAU. (TASS). Die Deutsche 
Demokratische Republik und die 
Volksrepublik Kongo vereinbarten, 
in nächster Zukunft diplomatische 
Beziehungen aufzunehmen sowie 
diplomatische Vertretungen auf Ge- 
sandterebene auszutauschen.

Dadurch wächst weiter die Zahl 
der Staaten, die den Beschluß ge­
faßt haben, diplomatische Beziehun­
gen mit der DDR. dem ersten deut­
schen Arbeiter-und-Bauern-Staat, auf­
zunehmen. Erst vor einigen Monaten 
vereinbarten die Vereinigte Arabi­
sche Republik. Irak, Sudan, Syrien, 
die Volksrepublik Südjemen und 
Kambodscha die Aufnahme von 
diplomatischen Beziehungen mit der 
DDR.

Die jungen Nationalstaaten betrach­
ten als ihre freuen Freunde und Ver­
bündeten die sozialistischen Länder, 
darunter auch die DDR, die immer 
Aggressionshandlungen der Impe­
rialisten scharf verurteilt und die 
Völker unterstützt, die für ihre 
Freiheit und Unabhängigkeit kämp­
fen.

Der von den beiden souveränen 
Staaten gefaßte Beschluß ist vor 
allem eine Bestätigung für die kon- 
seguente Friedenspolitik der DDR, 
die mit jedem Jahr immer mehr An­
sehen und Sympathien bei den 
Völkern verschiedener Kontinente 
findet. Das geschieht entgegen allen 

den Niederlanden, 80 Prozent in 
Westdeutschland und 76 Prozent in 
den USA voraus.

Mit den weiteren Steuernerhöhun­
gen rechnen 85 Prozent der Schwe­
den. 57 Prozent der Engländer, 51 
Prozent der Westdeutschen.

Über die sozialen Konflikte im 
Jahre 1970 befragt, antworteten 
positiv 66 Prozent der Amerikaner. 
64 Prozent der Englänjjer und 52 
Prozent der Holländer.

Das Anwachsen der Arbeitslosig­
keit in diesem Jahr befürchten 57 
Prozent der befragten Amerikaner. 
42 Prozent der Engländer und 32 
Prozent der Holländer.

die Rote Arm»e Sowjetrußlands 
erwiesen hat. Daraus folgt, daß kei­
ne (remJe Macht die Unabhängig­
keit unseres Landes ausrief. Die 
Proklamierung der Unabhängigkeit 
eines Landes durch einen anderen 
Staat oder, umgekehrt, die Beseiti- 
5ung der Souveränität eines Lan­

es durch einen anderen Staat, mit 
anderen Worten eine grobe Ein­
mischung in die inneren Angelegen­
heiten anderer Völker—das ist der 
Sinn der Ideen, die die Presseorga­
ne der imperialistischen Staaten 
propagieren. Dibei macht der UPI­
Bcricht keine Ausnahme.

Der Verfasser des UPI-Berichtes 
muß daran erinnert werden, schreibt 
„Unen" weiter, daß die Volksre­
publik China nicht 1948. wie er 
schreibt, sondern 1949 ausgeniten 
wurde. Der „Korrespondent konn­
te auch nicht verhehlen, daß er zu 
den „vielen” gehört, die hofften, 
die Mongolei zj einem Teil Chinas 
machen zu können. Der Autor ver­
breitet sich darüber, daß die „geo­
graphische Lage der,Mongolei ihr 
das Schicksal einer Schachfigur im 
Kampf zwischen Rußland und Rot­
china bercjtet hat”. Jawohl, die 
Mongolei grenzt an beide Groß­

Bemühungen der Bonner Reaktion, 
die sich auf die längst überholten 
Dogmen und Illusionen stützt, das 
unaufhörliche Wachsen des interna­
tionalen Ansehens der DDR zu be­
hindern.

Es ist durchaus gesetzmäßig, daß 
immer mehr Länder diplomatische 
Beziehungen mit der DDR herstellen. 
Die Hauptursache dafür ist die Po­
litik des Friedens und der interna­
tionalen Sicherheit, die dieser Staat 
im Laufe der 20 Jahre seiner Exi­
stenz betreibt.

Die Bedeutung dieses politischen 
Aktes geht über den Rahmen der 
Beziehungen zwischen der Deut­
schen Demokratischen Republik und 
der Volksrepublik Kongo hinaus. 
Er bekräftigt ein weiteres Mal. daß 
alle diejenigen, die in den Ländern 
Westeuropas und vor allem in 
Westdeutschland für eine Normali­
sierung der Beziehungen mit der 
DDR und die Herstellung gleichbe­
rechtigter Beziehungen zwischen 
beiden deutschen Staaten eintreten, 
im Recht sind. Je mehr Staaten den 
Beschluß fassen, die DDR völker­
rechtlich anzuerkennen, desto bes­
sere Bedingungen werden auch für 
normale. gleichberechtigte und 
friedliche Beziehungen zwischen 
beiden souveränen deutschen Staa­
ten geschaffen, wird in diesem Zu­
sammenhang in einer Erklärung der 
Deutschen Kommunistischen Partei 
betont.

Protest der 
Gefangenen

PARIS. (TASS). Die politischen 
Gefangenen des Gefängnisses Kor- 
ridallos in Piraeus und Averoff in 
Athen haben beschlossen, ab Mon­
tag in den Hungerstreik zu treten, 
meldet die Zeitung „Humanite" un­
ter Berufung auf ein Schreiben, wel­
ches ausländischen Journalisten 
übergeben wurde.

Der Hungerstreik ist ein Protest 
gegen die schlechte _ medizinische 
Betreuung, was ein Grund für den 
Tod des 44jährigen Gallatis war. 
der auf der Insel Leros gefangen­
gehalten wurde, wird in dem 
Schreiben der Gefangenen betont.

mächte, das mongolische Volk hat 
aber in seiner gesamten Geschichte 
nicht die Rolle einer „Schachfigur" 
gespielt, die von anderen hin- und 
hergeschoben w'rd. Diese Erfindun­
gen sind nichts anderes aislautaus­
gesprochene Gedanken jener, die 
sich anmaßen wollen. über das 
Schicksal anderer Völker zu ent­
scheiden.

Der Vertrag über Freundschaft, 
Zusammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand zwischen der Mongoli­
schen Volksrepublik und der So­
wjetunion. schreibt „Unen". wird 
vom Autor fälschlicherweise als 
„Vertrag über Militärhilfe” ausge­
legt. Der Vertrag zwischen der So­
wjetunion und der Mongolischen 
Volksrepublik hat nichts gemein 
mit jenen aggressiven Kriegsver­
trägen, die die USA mit anderen 
Ländern besitzen. Er ist ein histo­
risches Dokument, der die Bande 
der brüderlichen Freundschaft zwi­
schen unseren Völkern verankert 
und vertieft und die enge Zusam­
menarbeit auf allen Gebieten der 
Wirtschaft und Kultur fördert

Der provokatorische Bericht der 
Agentur UPI. der den wirklichen 
Sachverhalt in der Mongolischen 
Volksrepublik entstellt ist ein kläg­
licher Versuch, in der Öffentlichkeit 
verschiedener Länder der Welt fal­
sche Vorstellungen über die Mon­
golei aufkommen zu lassen, betont 
„Unen” abschließend. i

Unser Kommentar

Wahn­
sinnige 
aus 
Peking

DIESER Tage haben uns die 
letzten Nachrichten aus Pe­

king wieder betrübt und beunru­
higt

Man war geneigt, die Fortset­
zung der Verhandlungen über <He 
ungeregelten Grenafragen zwischen 
den Delegationen unserer Regie­
rung und der Regierung Chinas 
dahingehend auszulegen, daß die 
Pekinger Führer endlich Verounft 
angenommen haben und bereit sind, 
ihre unsinnigen und bösartigen Be­
schuldigungen gegen das große 
sozialistische Nachbarland aufzuge­
ben und mit der Zeit die gutnach­
barlichen Beziehungen wiederher­
zustellen. Ja. man war als Sowjet­
mensch zu dieser Annahme sehr 
geneigt Es widersprach unserer 
Denkweise, einer Denkweise sozia­
listisch und internationalistisch er­
zogener Menschen, daß zwischen 
zwei benachbarten Mächten von 
Weltrang, die sich beide soziali­
stisch nennen. Zwistigkeiten ent­
stehen können, daß eine dieser 
Mächte in ihrer Feindschaft ge­
genüber der anderen so weit geht 
daß sie sogar vor Kriegsdrohun­
gen keinen Halt macht mehr noch, 
praktisch zu bewaffneten Provoka­
tionen übergeht

Es fällt uns schwer, zu begreifen, 
wie das möglich ist. daß ein Land,’ 
das von uns so viel selbstlose brü­
derliche Hilfe erhalten hat uns 
mit so viel schnödem Undank 
zahlt Gegessen Brot ist bald ver­
gessen!

IM September 1945 spielte die 
1 Sowjetarmee die entschei­

dende Rolle in der Befreiung der 
nördlichen Gebiete Chinas von ja­
panischen Truppen. Nach 1949 för­
derte die wirtschaftliche Hilfe der 
Sowjetunion, darunter die Errich­
tung von 200 großen Industriebe­
trieben. bedeutend die Entwicklung 
der Volkswirtschaft der Volksrepu­
blik China. Der Abschluß 
des sowjetisch-chinesischen Freund­
schafts-Bündnis- und Beistandsver­
trages vom 14. Februar 1950 hat 
nicht nur das internationale Anse­
hen der jungen Volksrepublik Chi­
na unermeßlich gehoben, sondern 
als zuverlässiger Schild gegen eine 
imperialistische Aggression ihr auch 
die Möglichkeit gegeben, sich un­
gestört dem sozialistischen Aufbau 
zu widmen.

Aber die Mao-Tse-iung-Clique 
betrog die Hoffnungen des chinesi­
schen Volkes sowie die Hoffnungen 
des ganzen ■ sozialistischen Lagers 
und der kommunistischen Weltbewe­
gung. Den lächerlichen Mao-Tse- 
tung-Ideen, einer widerwärtigen 
Mischung von Größenwahn und 
kleinbürgerlichem Rad i k a 1 i s m u s 
wurde alles zum Opfer gebracht: die 
Interessen des Sozialismus im ei­
genen Lande, die internatibnale 
proletarische Solidarität, der ehr­
liche Name der Kommunistischen 
Partei Chinas. Unkompetente, aben­
teuerliche Führung in der Wirt­
schaft, Politik und Kultur brachte 
das Land an den Rand des Ruins. 
Die bankrotten Pekinger Politiker 
suchen nunmehr die Verantwortung 
dafür apf andere abzuwälzen. Die 
Erfolge des großen sozialistischen 
Nachbarlandes rufen bei ihnen 
nichts als Neid und Bosheit her­
vor. Der Antisowjetismus ist zum 
Hauptinhalt der Pekinger Politik 
geworden.

WIR bewundern die Geduld 
jnd Ausdauer unserer Re­

gierung, die trotzailedem immer 
wieder Ihre Bereitschaft bekundet. ( 
mit den Staatsmännern Pekings 
auf sachlicher Grundlage die Fra­
gen der nachbarlichen Bpzlehungen 
zwischen unseren beiden Ländern 
zu behandeln und zu lösen. Aber 
wenn die Pekinger Führer meinen, 
das wäre ein Ausdruck unserer 
Schwäche oder Unentschlossenheit 
so irren sie sich gewaltig. Diè hy­
sterischen Auslassungen der kriegs­
lustigen Maotselungler werden bei 
.uns kein kleines Kind bange ma­
chen. Wem sie vor allem schaden— 
das ist die Mao-CTque selbst
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Abc des Leninismus

Flieger-Kosmonaut der UdSSR 
Pawel Iwanowitsch BELJAJEW

VI. Revolutionen- 
die Lokomotiven der Weltgeschichte

Am 10. Januar verichied nach ei­
ner schweren Krankheit der berühm­
te Fllager-Kosmonaut der UdSSR, ei­
ner der ersten Bezwinger des Kos­
mos, Held der Sowfetunion, Oberst 
Pawel Iwanowitsch Belja|ew.

P. I. Beljajew wurde am 26. hin! 
192S Im Dorfe Tschelistschewo im 
Rayon Rosljatino. Gebiet Wologda, 
geboren. 1942 nimmt er nach Ab- 
schluB der Zehnklassenschule di« 
Arbeit in einem Werk aut, wo er 
anfänglich als Dreher, spiter — als 
Abnehmer der Fertigerzeugnisse ar­
beitet.

In der harten Zelt des Großen 
Vaterländischen Krieges meldet sich 
P. I. Beljajew gleich vielen Tausen­
den seiner Altarsgenossen freiwillig 
zur Sowjetarmee und beteiligt sich 
nach der erfolgreichen Absolvie­
rung der Fliegerschule als Jagdflie­
ger am Krieg gegen das imperiali­
stische Japan.

In den Nachkriegsjahren versah 
P. I. Beljajew seinen Dienst in ei­
nem Gardejagdgeschwader der Luft- 
streitkräfte der Pazifischen See­
kriegsflotte. Hier trat er 1949 den 
Reihen der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion bei. Er war Flieger. 
Oberflieger, Kettenkommandeur, Po­
litstellvertreter des Staffelkomman­
deurs.

19S6 wird P. I. Beljajew zum Stu 
dlum in die Rotbanner-Akademie 
der Lultstreitkräfte geschickt, nach 
deren Absolvierung er ein Flieger­
geschwader befehligt. Das Kom­
mando schätzt die persönlichen 
Eigenschaften Pawel Iwanowifschs 
hoch ein und kommandiert ihn zur 
Kosmonautenabteilung ab. Hier be­
kundete er große Beharrlichkeit in 
der Meisterung der kosmischen 
Technik, studierte perfekt die Syste­
me des Raumschiffes, lernte prakti­
sche Fertigkeiten seiner Leitung. 
Die Kommunistische Partei und die 
Sowjetregierung betrauten P. I. Be­
ljajew im März 196S mit der Voll, 
bringung eines Raumflugs mit dem 
Raumschiff „Woßchod-2" als Korn- 
mandeur der Besatzung. Diesen ver­
antwortungsvollen Auftrag erfüllte 
er erfolgreich, wobei er hohe mora­
lische Qualitäten, starken Willen, 
Kühnheit und die Fähigkeit zeigte, 
unter komplizierten Bedingungen zu 
arbeiten.

Im Verlaufe des Fluges leitete er 
erstmalig in der Welt den Aus­
stieg eines Menschen aus dem 
Raumschifl In den Kosmos. Die Lan­
dung des Schifles wurde von 
Oberst Beljajew unter Benutzung 
von Systemen der Handsteuerung 
verwirklicht. Der Flug des Schifles 
,.WoBchod-2" eröffnete eine neue, 
außerordentlich wichtige Seite in 
der Geschichte der Weltraumer­
schließung und mehrte den kosmi­
schen Ruhm de- Sowjetunion.

Für die erfolgreiche Verwirkli­
chung des Raumfiuges wurde Pawel 
Iwanowitsch Beljajew der Titel 
„Held der Sowjetunion” mit Einhän­

digung des Leninordens und der 
Medaille „Goldener Stern" sowie 
der Titel „Flieger-Kosmonaut" der 
UdSSR verliehen. Er wurde auch mit 
dem Orden „Roter Stern”, mit vie­
len Medaillen ausgezeichnet und 
mit einer Reihe von ausländischen 
Auszeichnungen gewürdigt.

In den letzten Jahren vervoll­
kommnete Pawel Iwanowitsch be­
harrlich seine ' Spezialkennlnisse, 
nahm unmittelbaren Anteil an den 
Vorbereitungen der Kosmonauten zu 
den Weltraumflügen.

P. I. Beljajew war ein flammender 
Patriot des sozialistischen Vater­
landes. ein prinzipieller Kommunist, 
beteiligte sich aktiv am gesell­
schaftlich-politischen Leben, wurde 
in leitende Parteiorgane, zum De­
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putierten des Moskauer Stadtsowjets 
gewählt, propagierte die Errungen­
schalten des Sowjetvolkes in der 
Weltraumerschließung. Er sprach oft 
zu den Werktätigen, zu der Jugend, 
zu den Angehörigen ’ der Armee 
und Flotte, zu rten Vertretern der 
ausländischen Öffentlichkeit. Alle 
kannten ihn als einen feinfühligen 
und entgegenkommenden Menschen, 
guten Kameraden und Familienva­
ter.

Das lichte Andenken an Pawel 
Iwanowitsch Beljajew, einen treuen 
Sohn der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetvolkes, einen mutigen 
und ruhmvollen Bezwinger des 
Weltraums, an den Kampftreund 
und Genossen wird in unseren Her. 
zen Immer fortleben.

Die Umbruchsepochen in der 
Menschheitsgeschichte. die Über­
gänge von einer gesellschaftlichen 
Formation zur anderen sind stets 
von sozialen Revolutionen beglei­
tet. deren Sturmwind alles Ver­
faulte und Überlebte hinwegfegt 
und dem Neuen. Fortschrittlichen 
den Weg bahnt. Die gesellschaft­
liche Entwicklung erhält somit ei­
ne gewaltige Beschleunigung. 
Deshalb nannte Marx die Revolu­
tionen „Lokomotiven der Weltge­
schichte".

Die Grundfrage jeder Revolu­
tion ist die Frage der Staats­
macht-, die von einer Klasse zur 
anderen übergeht- Revolutionen 
sind vor allem notwendig, weil 
die faulende herrschende Klasse, 
die zum Hemmnis der Entwick­
lung geworden ist nie von selbst 
die Macht abtritt. Nur eine Revo­
lution kann sie stürzen.

Das Hauptziel der proletarischen 
sozialistischen Revolution ist der 
Sturz der Kapitalherrschaft, der 
Übergang der politischen Macht 
an die Arbeiterklasse, d. h. die Er­
richtung einer Form der Diktatur 
des Proletariats, und der Aufbau 
des Sozialismus und des Kommu­
nismus.
_ Die sozialistische Revolution 
unterscheidet sich grundlegend von 
allen vorangegangenen, die ja nur 
zur Ablösung einer Ausbeutungs­
form durch die andere, einer Aus­
beuterklasse durch die andere 
führten« Die sozialistische Revolu­
tion dagegen setzt sich die Besei­
tigung jeglicher Ausbeutung und 
letzten Endes die Liquidierung al­
ler Klassen zum Ziel. Somit be­
deutet sie einen tiefgreifenden 
Umsturz in der Gesellschaft, setzt 
der ’ tausendjährigen Geschichte 
der Ausbeutergesellschaft ein En­
de und öffnet den Weg zur wah­
ren Gleichheit und Brüderlichkeit 
der Völker.

Frühere Revolutionen zerstörten 
hauptsächlich nur das Alte: Sie 
paßten den politischen Überbau 
der wirtschaftlichen Basis an. Die 
sozialistische Revolution hingegen 
schafft vor allem Neues. sie will 
die Grundlagen des Daseins weit­
gehend verändern, eine sozialisti­
sche Wirtschaft und Kultur, einen 
neuen Menschen schaffen. All das 
erfordert viel Mühe und Zeit.

Marx und Engels zeigten den 
’nversöhnlichen Antagonismus zwi­
schen Bourgeoisie und- Proletariat 
auf und begründeten die histori­
sche Unausbleiblichkeit der sozia­
listischen Revolution. Lenin ent­
wickelte ihre Ideen weiter und 
^chuf eine exakte Theorie der so- 

-zialistischen Revolution unter den 
neuen Bedingungen der zu Beginn 
des XX. Jahrhunderts eingetrete­
nen Epoche des Imperialismus.

Siehe „Freundschaft" Nr. Nr. 237, 
240. 243. 248 (1969) und Nr. 3 
(1970)

Diese Epoche führte zur Ver­
stärkung der Ungleichmäßigkeit 
in der Entwicklung der kapitalisti­
scher. Länder. zu einer unter­
schiedlichen ökonomischen und po­
litischen Lage dieser Länder. Sie 
bedingt also ein ungleichmäßiges 
Heranreifen der Voraussetzungen 
für eine Revolution. Marx' und En­
gels' Salz vom gleichzeitigen Sieg 
der proletarischen Revolution 
in allen oder fast allen Ländern 
des entwickelten Kapitalismus 
entsprach somit nicht mehr der 
x eränderten Wirklichkeit.

Lenin untersuchte die Besonder­
heiten der neuen Epoche und ge­
langte zu dem Schluß. daß ein 
Sieg des Sozialismus in wenigen 
oder sogar in einem einzigen Lan­
de möglich ist. Das wurde zum 
Ausgangspunkt der Leninschen 
Theorie der sozialistischen Revolu­
tion. Wie ein Blitzschlag warf 
dieser Gedanke helles Licht auf 
die Perspektiven des revolutionä­
ren Kampfes. Es hieß nun. nicht 
auf die Revolution Im Weltmaß­
stab warten, sondern die Aus­
beuterklassen im eigenen Land an­
greifen und bei der ersten Mög­
lichkeit die Kette des Imperialis­
mus zerreißen.

Lenin wies nach, daß das kapi­
talistische Weltsystem als Ganzes 
zur Revolution reif ist und daher 
im schwächsten Glied zerrissen 
werden kann, wobei dieses nicht 
unbedingt jin hochentwickeltes 
kapitalistisches Laad zu sein 
braucht.

Also besteht nach Lenin der re­
volutionäre Weitprozeß Im all­
mählichen Abfall einzelner Länder 
vom kapitalistischen System.

Dieser geniale Satz wurde von 
Lenin 1915 aufgestellt, und schon 
nach zwei Jahren sollte ihn die 
Geschichte bewahrheiten. Im Okto­
ber 1917 siegte die Große Soziali­
stische Revolution in Rußland, 
und dieses riesige Land fiel so­
mit vom Kapitalismus ab. Die 
Oktoberrevolution bedeutete den 
Beginn des revolutionären Über­
gangs vom Kapitalismus zum So­
zialismus In der ganzen Welt. 
Nach dem zweiten Weltkrieg folg­
te eine ganze Reihe von Ländern 
Europas und Asiens diesem Bei­
spiel. was zur Bildung eines in­
ternationalen sozialistischen Sy­
stems führte — ein neuer Triumph 
des Leninismus!

Revolutionen werden nicht von 
oben aufgezwungen, sie entste­
hen im Laufe des Klassenkampfes 
der Ausgebeuteten gegen die Aus­
beuter. wenn bestimmte objektive 
Bedingungen, also eine revolutio­
näre Situation. vorhanden sind. 
Lenin wies entschieden jedes Abcn- 
teuerertum zurück, da Extremisten 
und Verschwörer die heilige Sache 
der Revolution leicht in ein bloßes 
Spiel mit dem Feuer verwandeln, 
wenn sie nicht die Existenz einer 

revolutionären Situation berück­
sichtigen.

Als revolutionäre Situation sah 
Lenin eine solche Lage an, wo 
nicht nur die ausgebeuteten und 
unterdrückten Massen nach grund­
legenden Veränderungen verlan­
gen. sondern auch die Ausbeuter 
nicht mehr auf alte Art leben und 
regieren können. Aiso ist eine Re­
volution unmöglich ohne eine na- 
tonale Krise, die sowohl die un­
teren als auch die oberen Schich­
ten ergreift. Lenin schrieb:

„Folglich ist zur Revolution 
notwendig: erstens, daß die Mehr­
heit der Arbeiter (oder jedenfalls 
die Mehrheit der klasscnbewuß- 
fen. denkenden, politisch aktiven 
Arbeiter) die Notwendigkeit des 
Umsturzes völlig begreift und be­
reit ist. seinetwegen in den Tod 
zu gehen: zweitens, daß die herr­
schenden Klassen eine Regierungs­
krise djrchmacben. die sogar die 
rückständigsten Massen in die Po­
litik hilieinzieht... die Regierung 
kraftlos macht und es den Revo­
lutionären ermöglicht, diese Re­
gierung schnell zu stürzen."

Doch objektive Bedingungen 
allein genügen nicht. Von größter 
Bedeutung ist der subjektive Fak­
tor — die Bereitschaft des Prole­
tariats zu kühner revolutionärer 
Tat das Vorhandensein einer 
kampfgestählten Partei der Arbei­
terklasse. die die Massen vor­
wärtszuführen weiß. Die soziali­
stische Revolution ist ein kompli­
zierter Prozeß, der in verschiede­
nen Formen verläuft. Zu Unrecht 
behauptet man mitunter, daß ihre 
Probleme Yiur „mit dem Gewehr“ 
gelöst werden können. Verant­
wortungslos sind alle Aufrufe 
zum bewaffneten Kampf, wenn da­
zu keine Voraussetzungen beste­
hen. Lenin lehrte, und die histori­
sche Erfahrung bestätigte es, daß 
die sozialistische Revolution so­
wohl friedliche als auch gewaltsa­
me Formen annehmen kann, je 
nach den historischen Bedingun­
gen.

Die Marxisten-Léninisten be­
standen stets aui bewaffnetem 
Kampf, wenn die Ausbeuterklas­
sen bewaffnete Gewalt anwenden. 
Doch sind Sie der Ansicht, daß 
die Arbeiterklasse unter günstigen 
Umständen auch friedlich und oh­
ne Bürgerkrieg an die Macht ge­
langen kann. Doch in allen Fäl­
len geschieht der Übergang vom 
Kapitalismus zum Sozialismus 
durch die Revolution, die .die 
höchste Stufe des Klassenkampfes 
bildet und die Anwendung revolu­
tionärer Gewalt der überwiegen­
den Mehrheit gegen ein Häufchen 
von Ausbeutern in irgendeiner 
Form voraussetzt.

Der Leninismus ist gegen die 
Absolutlsierung bestimmter For­
men der Revolution. Er stellt die 
Aufgabe, alle Formen des Kampfes

— friedliche und gewaltsame, per 
lamentarische und außerparlamen 
tarische — zu meistern, und stets 
zum schnellen Übergang von der 
einen zur anderen bereit zu sein.

Lenin trug viel zur Lösung de» 
Problems der Triebkräfte und der 
sozialen Basis der proletarischen 
Revolution bei. Er widerlegte das 
Dogma Kautskys und anderer 
Theoretiker der 11. In'ernation’e. 
laut dem die Revolution nur dann 
siegen könne, wenn das Proleta­
riat dl- Mehrheit der Nation bil­
det. Lenin zeigte. daß der Sieg 
auch in Ländern möglich ist. wo 
das Proletariat noch eine Minder­
heit der Bevölkerung darstellt 
aber treue Verbündete besitzt und 
so ein entscheidendes Krâiteüber- 
gewicht erlangt.

Lenin bewies, daß die Arbeiter­
klasse nicht nur Hegemon einer 
proletarischen, sondern auch einer 
bürgerlich-demokratischen Revolu­
tion sein und deren Hineinwach­
sen in eine . sozialistische Revolu­
tion erzwingen kann. Lenin bewer­
tete die historische Bedeutung des 
nationalen Befreiungskampfes m 
den abhängigen und Koloniatlân- 
dern auf neue Art. da diese Be­
wegung dem Weltimperialismus 
Schläge versetzt und somit zu ei­
ner Strömung im internationalen 
revolutionären Prozeß, zu einem 
Bestandteil dec sozialistischen 
Weltrevolution wird. Daher Lenins 
Gebot, die 'Freundschaft und den 
Kampfbund des internationalen 
Proletariats mit den Völkern, die 
ihre Freiheit und nationale 
Unabhängigkeit gegen Kolonialis­
mus und Imperialismus verteidi­
gen. ständig zu stärken.

Die Weltfront des Kampfes für 
den Sozialismus hat sich bedeu­
tend erweitert. Immer neue Gesell­
schaftsschichten schließen sich ihr 
an und tragen zum Sturz des 
Imperialismus bei. In der ganzen 
Welt entfalten sich mächtige revo­
lutionäre Prozesse, wie die Inter­
nationale Beratung der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien in 
Moskau unlängst feststellte. Zum 
Kampf gegen den Imperialismus 
vereinigen sich- drei gewaltige 
Kräfte unserer Zeit; das interna­
tionale sozialistische System, die 
internationale Arbeiterklasse utid 
die nationale Befreiungsbewegung. 
Die Moskauer Beratung rief zur 
Festjgung des Kampfbündnisses 
Und der • Aktionseinheit dieser 
Kräfte auf.

Einen einheitlichen Strom des 
revolutionären Weltprozesses bil­
dend. untergraben diese Kräfte die 
Herrschaft des Imperialismus und 
bringen den endgütigeu Triumph 
des Sozialismus in der ganzen 
Welt näher.

Iwan ALUF.
Kandidat 

der Geschichtswissenschaften 
(APN)

Plenum des
Gebietspartei­
komitees

KSVL-ORDA. (KasTAG). Das 
Plenum des Gcbietsparteikomilees 
hat die Ergebnisse des Dezembcr- 
plenums des ZK der KPdSU und 
die Aufgaben der Gebietsparteior­
ganisation in der Sicherstellung 
der Erfüllung des Fünfjahrplans 
der Entwicklung der Volkswirt­
schaft des Gebiets erörtert. Mit ei­
nem Referat trat der Erste Sekre­
tär des Gebietsparteikomitees 
Ch. Sch. Bekturganow aui.

Die Beschlüsse des XXIII. Par­
teitags der KPdSU verwirklichend, 
hat die Gebietsparteiorganisation 
einen beachtlichen Aufschwung der 
Ökonomik erzielt. in vier Jahren 
des Planjahrfünfts wurde eine Rei­
he von Betrieben und Hallen ge­
baut und in Betrieb genommen, der 
Bau der Kasalinsker Wasserbau­
zentrale wurde abgeschlossen.

Das Plenum erörterte auch das 
Referat des Vorsitzenden des Ge- 
bietsvollzugskomitces A. A. Aska­
row über die Ergebnisse des III. 
Unionskongresscs der Kolchosbau­
ern. Mit einer Information über 
die Rechenschaftslegung des Ge- 
biftsparteikornitees vor den Kom­
munisten trat der Zweite Sekretär 
des Gebietsparteikomitees S. N, 
Tanekejew aui.

Thesen 
werden 
studiert

SEMIPALATINSK. (KasTAG). 
In die Rayons des Gebiets fuhren 
über 50 Lektoren des Gebietspar­
teikomitees, der Gebietsorganisa­
tion der Gesellschaft „Snanije”, 
Lehrer der Hochschulen, Partei- 
und Sowjetfunklionäre. Sie werden 
mit Vorlesungen über die Thesen 
des ZK der KPdSU „Zum 100. 
Geburtstag Wladimir lljitsch Le­
nins” auftreten. Seminare der Po­
litinformatoren und Agitatoren 
durchführen, den Parteiorganisatio­
nen Hilfe in der Durchführung wis­
senschaftlich-theoretischer Konfe­
renzen erweisen.

F\AS NEUE Lehrbuch ist ein 
“'Komplexlehrmittel für die . 

Schüler und für den Lehrer. Für 
die Schüler ist das Lehrbuch vor­
gesehen. für den Lehrer der Lehr­
behelf sowie aiditive und visuelle 
Anschauungsmiltel (Schallplatten. 
Bilder, Mustersätze, Diareihen 
Tonfilme).

Das Lehrbuch für die Schüler 
besteht aus zwei Teilen: Vorkurs 
und Grundkurs. Der Vorkurs ent­
hält zwei Abschnitte: A — münd­
liche Einführungsstunden. B. — 
Übergang zum Lesen und Schrei­
ben.

Der Grundkurs enthält 11 Lek­
tionen. Jede Lektion ist für 6 Un­
terrichtsstunden bestimmt. Dié 
Themen des Lehrbuches entspre­
chen den des Lehrplanes. Insge­
samt gibt es im Lehrbuch 111 Un­
terrichtsstunden. Die Autoren 
empfehlen, nicht alle zu erfüllen. 
In jedem Teil sind II solcher 
Stunden (die 6. jeder Lektion). 
Diese Stunden können nach eige­
nem Ermessen des Lehrers zur 
Wiederholung und Systematisie­
rung der Fähigkeiten und Fertig­
keiten dienen. Wenn aber die 
Stundentafel gering ist, darf man 
sie auslassen.

Das Lehrbuch hat zwei Anhän- 
G: Zum Vorkurs und zum Grund-

rs. Im Anhang zum Vorkurs 
sind Übungen vorgesehen, die den 
durchgenommenen Lehrstoff zu­
sammenlassen und die Möglich­
keit geben, bestimmte Fähigkei­
ten und Fertigkeiten zu prüfen.

Im Anhang zum Grundkurs sind 
Sprachübungen angegeben. Sie 
dienen zur Festigung der Muster­
sätze. Diese Übungen können als 
Stoff für individuelle Aufgaben 
und zur Wiederholung am Ende 
des Schuljahrs verwendet werden.

Am Ende des Buches sind ver­
schiedene Tabellen. Schemen mit 
grammatischen Erläuterungen, dort 
gibt es auch Schlüssel zur Selbst­
kontrolle besonders schwieriger 
Übungen.

Die Hauptziele des ersten Lehr- 
Slanges sind Erwerb von Sprech- 
ertigke.ten. von Lese- und Schrei­

befertigkeiten im Rahmen ‘des 
durchgenommenen Lehrstoffes.

QEM Lehrbuch liegen fol- 
“'geride methodische ' Prinzi­

pien zugrunde: 1. Die mündliche 
Rede ist nicht nur das Hauptziel, 
sondern auch das Hauptmittel des 
Unterrichts. 2. Erwerb von Sprach­
fertigkeiten geht dem Lesen und 
Schreiben voran. 3. Im Anfangs­
unterricht erlernen die Schüler die 
Sprache mittels der Mustersätze. 
Sie eignen sicn die Fremdsprache 
Im Komplex an, d. h. ohne Auf­

teilung in einzelne Aspekte (Lexik. 
Grammatik. Phonetik). 4. Die neu­
en Vokabeln werden in den schon 
gelernten Modellen vermittelt, ein 
neues Modell — auf Grund des 
gelernten Wortschatzes. 5. Ein 
Mustersatz wird nicht im zusam­
menhängenden Text beigebracht; 
er ist entweder in der mündlichen 
Rede des Lehrers oder in einem 
dialogischen Text oder in einer 
Frage-Antwort-Übung zu vermitteln. 
Die Texte also bilden keine Grund­
lage für die mündliche Rede, sie 
dienen nur als Unterstützung für 
sie. Irn Lehrbuch sind zwei Arten 
der Übungen vorhanden: Übungen 

■für die Erstfestiguhg (Sprachübun­
gen) und eqhte Sprechübungen 
(Sprechsituationen). Zu den letz­
ten gehören: Inszenierungen, Spic-

Hinweise für den Deutschlehrer

Ein wertvolles Lehrmittel
Lehrbuch der deutschen Sprache für die V. Klasse 
von I. L. Bim und B. M. Grigorjewa

le. Große Aufmerksamkeit wird 
dem normalen Sprechtempo ge­
schenkt Im Lehrbuch sind auch 
einige Übungz.i vorgesehen, die 
zum Erwerb der spontanen Rede 
beitragen. Die beiden Formen der 
mündlichen Rede (monologische 
und dialogische) sind gleichzeitig 
zu entwickeln. Der Stoff für das 
Audieren (Zu.iören) ist nicht im 
Lehrbuch, sondern auf Schall­
platten aufgen.immen.

Die Autoren empfehlen aktive 
Lehrverfahren, frontale Formen der 
Kontrolle. Spielelementc, Wettbe­
werbe usw'.

Übungen zum Lesen und Schrei­
ben beginnt man in der 3. Woche. 
Im Anlangsunterricht wird dem 
Lesen und Schreiben geringe Zeit 
geschenkt (10 Minuten in der 
Stunde). Hauptsächlich schreiben 
und lesen die Schüler zu Hause.

Die Texte, die die Schüler als 
Hausaufgabe bekommen, werden 
in der Klasse nicht gelesen. Sie 
enthalten den bekannten Sprach- 
stolf. Das regt die Selbständigkeit 
der Schüler an und trägt zur Fe­
stigung des Sprachstoifes in ei­
nem neuen Kontext bei.

Manche Texte enthalten einzelne 
unbekannte Wörter, sie werden 
im Kontext semantisiert. Es gibt 

auch Texte. deren Inhalt die 
Schüler mit Hilfe des Wörterbu­
ches erschließe i

Als Regel enthalten die Lektio­
nen des Grundkurses 2 Texte: ei­
nen für die Klassenlektüre und 
den zweiten für die Hauslektüre. 
Die Verständniskontrolle wird an­
hand von Fragen verwirklicht.

Die Autoren des Lehrbuches be­
trachten die Bewußtheit in erster 
Linie als anschauliche Stoffver- 
mfrtlung, manchmal muß man das 
Material erklären und analytisch 
beibringen, um der Interferenz 
vorzubeugen.

Im Lehrbuch gibt es verschie­
dene Mittel -der Anschaulichkeit 
(der äußeren und inneren): Bil­
der. Schemen. Kontext, Sprechsi- 
tu'atio.nen usw.

r\ER methodische Lehrbehelf
•■'macht den Lehrer mit der 

Methodik des Anfangsunterrichts 
bekannt. Hier gibt es auch einen 
themat.schen Plan, wo Ziele und 
Aufgaben jeder Lektion bestimmt 
sind. Es ist darauf hingéwiesen. 
welche Fähigkeiten zu entwickeln, 
welche Ansclid.iungsmittel zu ver­
wenden sind. Das erleichtert die 
Arbeit des Lehrers, bedeutet aber 
keinesfalls, daß er sich, auf die 
Stunde nicht vorbereiten soll.

Die Schüler eignen sich bestimm­
te Sprachmodelle in folgender Rei­
henfolge an:

I. Auditive Wahrnehmung des 
Mustersatzes, Erläuterung seiner 
Bedeutung, das Reproduzieren des 
Mustersatzes von den Schülern, 
wobei der Aussprache, der Intona­
tion. dem Tempo große Aufmerk­
samkeit geschenkt wird.

2. Der Lehrer erklärt, wozu der 
Mustersatz dient (z. B. zur Nen­
nung des Gegenstandes, seiner Ei­
genschaft, Handlung). Er nennt 
auch die Verben, die im entspre­
chenden Mustersatz gebraucht wer­
den können.

• 3. Aneignung der Struktur des 
Mustersatzes, ledes Wort ist im 
bekannten Sp.rchmodell zu ver­

mitfein, damit die Schüler bei der 
Wahrnehmung nur eine Schwierig­
keit zu überwinden haben. Dank 
diesem Prinzip läßt sich oft die 
Bedeutung eines neuen Wortes 
aus dem Kontext leicht erschlie­
ßen. Die äußere Anschaulichkeit 
wird nur dan 1 verwendet, wenn 
sie ganz genau den Gegenstand 
darstellt, dessen Benennung ver­
mittelt wird. Als Kontrolle des 
genauen Verständnisses wird die 
.Übersetzung in die Muttersprache 
’empfoh'en.

Schon auf der Unterstufe muß 
die Innere zknschauiichkeit eine 
führende Rolle spielen (Kontext. 
SpzechsituäConen. Synonyme. An- 
tonyme):

Die Autoren empfehlen, daß die 
Schüler von Anfang an Vokabel- 

tiefte führen (zuerst Btlderhefte. 
danach ein Wörterverzeichnis nach 
jeder Lektion), Die Grammatik 
wird in Mustersätzen erlernt. Die 
Erläuterungen müssen deutlich, 
aber kurz sein. Der Mustersatz 
lauch seine Varianten) wird mehr­
mals wiederholt. Weit und breit 
werden Entgegensetzungen und 
Analogien verwendet Zuletzt wird 
der grammatische Stoff zusammen- 
gelaßt

Die Erstfestigung beginnt sofort 
nach der Erläuterung oder im Lau 
fe derselben. Die Schüler sprechen 
dem Lehrer nach. beantworten 
seine Fragen, lernen Abzählreime. 
Typisch für die meisten Übungen 
Ist ihr dynamischer Charakter. Sie 
verlangen von dem Lernenden ak­
tive Handlungen (Spiele, Wettbe­
werbe).

Wir haben schon erwähnt, daß 
im Lehrbuch spezielle Unterrichts­
stunden für die Wiederholung be­
stimmt sind, trotzdem muß auch' 
in jeder Stunde wiederholt 
werden. Im ersten Schultahr 
empfehlen die Autoren. Wie­
derholung und Leistungskontrolle 
irontal zu gestalten. Doch, 
darf man nicht die frontale Ar­
beit mißbrauchen, der Lehrer muß 
auch die Leistungen eines jeden 

Schülers regelmäßig prüfen und 
einschäTzen. Sie bekommen Zen­
suren für ihre gesamte Arbeit am 
Ende der Stunde. Der Stoff des 
Lehrbuchs reicht auch für die au­
ßerunterrichtliche Arbeit aus. Das 
Lehrbuch hat viele Vorzüge: der 
Lehrstoff für das Sprechen und 
da- Lesen ist streng differenziert: 
in j'cdem Übungssystem sind spe­
zifische Besonderheiten der bei­
den Arten der SprachtäUgkeit in 
Befracht gezogen: die Grammatik- 
vermittlüng beruht auf zwei Prin­
zipien (Analogie und Entgegenset­
zung). was zum besseren Aneig­
nen des grammatischen Materials 
beiträgt.

DAS Verdienst der Autoren 
Hegt darin, daß es der er­

ste Versuch ist. ein Komple.xfehr- 
mittel zu schaffen. Man kann den 
Lehrprozeß effektiv nur dann ge­
stalten. wenn man alle nötigen vi­
suellen und auditiven Anschau­
ungsmittel verwendet. Leider ha­
ben die Deuts zhlehrer unserer Re­
publik einige Anschauungsmittel 
(Bilder) mit großer* Verspätung 
bekommen. Bis heute sind entspre­
chende Diafllme un<f Schallplatten 
nicht im Verkauf. Dieser Umstand 
erschwert die Arbeit nach dem 
neuen Lehrbuch.

Einer der Nachteile des Lehr­
buches besteht darin, daß es mit 
Übungen überlistet ist. Die Praxis 
hat doch gezeigt, daß es unmög­
lich ist, das ganze Material durch­
zunehmen. Deswegen muß der Leh­
rer etwas auslassen. Das darf 
aber nicht auf Kosten des Sprach- 
stoffes geschehen, sondern auf 
Kosten einiger Übungen der halb- 
freien Reproduktion.

Laut dem Lehrplan eignen sich 
die Schüler die Possessivproaomen 
lexikalisch an. In der Schulpraxis 
aber hat cs sich erwiesen, daß 
dieser Weg nicht ganz rationell 
Ist Was die urstTestigvng anbe­
trifft, so bereitet sie den Schülern 

keine Schwierigkeiten. Doch kön­
nen sie die Übungen kommunikati­
ven Charakters nicht bewältigen.

Viele Schuilchrer sind der Mei­
nung. daß es viel besser Ist, bei 
der Erklärung dieses Materials 
den grammatischen Weg zu ver­
wenden und im Anhang die ent­
sprechende Regel anzuführen.

Der Übergang zum Lesen und 
Schreiben beruht nicht auf der 
analytisch-synthetischen Lautier­
methode, was die Aneignung der 
Leseregeln hinJertr Diese Methode 
muß verwende! werden, wenn die 
Anzahl der Laute und Buchstaben 
nicht zusammcnfällL Der Lehrer 
spricht das bekannte Wort vor. 
läßt die Schüler es lautieren.

Danach schreibt er das Wort an 
die Tafel, die Schüler buchsta­
bieren es. Es werden entsprechen­
de Laut- Buchstabenverhältnisse 

.iestgestellt und die Leseregel for­
muliert.

Im Lehrbehelf aber empfehlen 
die Autoren, zunächst die Leseregel 
beizubringen, indem sie von dem 
Buchstaben ausgehen, nicht von 
den Lauten (Stunden 23. 26. 29). 
Manchmal lassen sie die Schüler 
das Wort zuerst buchstabieren, da­
nach lautieren (Stunde 21). Solch 
eine Reihenfolge hat keinen Sinn. 
Wenn die Schüler die graphische 
Gestalt des Wortes vor Augen 
haben, geben sie eine falsche Ant­
wort. d. h. die Anzahl der Buch­
staben und der Laute fällt bei ih­
nen meistenteils zusammen:

Da das Lesen und Schreiben an­
hand der mündlich angeelgncten 
Sätze vor sich geht, entsteht eine 
Gefahr, daß die Schüler Muster­
sätze nicht lesen, sondern nach 
dem Gedächtnis reproduzieren. Um 
es zu vermeiden, ist es zweckmä­
ßig. die Schüler auch unbekannte 
Wörter nach entsprechenden Le­
seregeln vorlesen lassen. Solche 
Übungen fSgen dazu bei. daß die 
Schüler feste Lesefertigkeiten er­
werben.

Die Arbeit an der Graphik kann 
man schon in der dritten Stunde 
beginnen, denn den Schülern be­
reitet das Schreiben des Alphabets 
ktine Schwierigkeiten. Besondere 
Aufmerksamkeit muß man den 
Buchstaben schenken, deren gra­
phische Gestalt mit dem Russi­
schen zusammenlällt. die aber ei­
nen anderen Lautwert haben.

Im großen und ganzen ist es 
ein wertvolles Lehrmittel, es ent­
spricht der Altersstufe der Kinder, 
erweckt großes Interesse bei den 
Schülern an der Sprache, weil sie 
den kommunikativen Wert der 
Fremdsprache nerausfühlen.

W. BRAILOWSKAJA.
R. SALZMANN. 

Hochschullehrer
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Schweinemast auf 
industrieller Grundlage

Der Kolchos „Pobeda" Im Rayon Salramski Ist eine der Spitienwirf- 
schalten des Gebie's Tschimkent. Das Jahreselnkomnv.n erreicht 3 500 000 
Rubel, und der Reingewinn beträgt jahraus jahrein fast I Million Rubel.

Der Kolchos pioduziert Getreide. Fleisch, Milch, Baumwolle, Obst, Ge­
müse. Weintrauben und Wein. Auch beschäftigt er sich mit Bienen- und 
Setdeespiiinerz-icht.

In dieser Kutic spondenz wird die Frage der Entwicklung der Schwei­
nezucht behandelt.

Einen großen und stabilen Rein­
gewinn bekommt der Kolchos in 
den letzten vier Jahren. Bis dahin 
konnte man einen wechselhaften Er. 
folg beobachte i. Es gab Verluste, 
manchmal auch einen kleinen Ge­
winn. Abhängig von den Ergebnis­
sen des Wirtschaftsjahrs änderten 
die Spezialisten der Viehzucht und 
d>e Kolchosleifer ihre Meinung 
über die Schweinezucht. Diesen 
Zweig wollte man ebensovielmal li­
quidieren. wievielmal er Verluste 
einbrachte, und umgekehrt. Man 
beschloß jedesmal, ihn zu erweitern, 
wenn er Reingewinn e rbrachte.
<inen überzeugenden, auf Berech­

nungen begründeten Standpunkt 
über die Schweinezucht legte den 
Mitgliedern dos Kolchosvorstandes 
zum erstenmal der Chefzootechniker 
Pjotr Kim vor. Hier seine Beweis­
gründe: Der Ko'chos besitzt 4 500 
Hektar Getreide, Hunderte Hektar 
Gemüse, Gärten und Weinberge, 
und die Abfälle von diesen Wirt­
schaftszweigen nicht nützen, 
wäre ein unverzeihlicher Lu­
xus. Pjotr Kim war der Mei­
nung. daß dar nächste Schritt 
in der Farm selbst gemacht 
werden muß. Der Schweinestall war 
neu, und er senlug vor, eine Futter­
küche einzurichten und Mechanis­
men zur Stallreinigung und Futter­
verteilung zu kaufen und aufzustel-

Am Steuerrad
C IN trürser Morgen im 

Spätherbst. Draußen heult 
der Sturm. Die sechsjährige 
blondlockige Polli ist schon 
aufgewacht und sitzt in ihrem Bett, 
die Augen auf das langsam heller 
werdende Viereck des Fensters ge­
heftet.

„Mama, kommt Papa bald!“
„Ja, Töchterchen. Sobald er das 

Getreide in der Stadt abgeliefert 
hat. Schlaf es ist noch früh.'

Aber Polli will nicht mehr schla­
fen. .

„Mama, warum ist Papa so wenig 
zu Hause! Immer mit dem Auto...“

„Er soll wohl zu Hause sitzen, 
wenn andere arbeiten! Und dann... 
so ist eben dein Papa "

Endlich darf man aufstehen. Er­
freut packt Polli ihre Kleider. Nach 
einem Blick durch das Fenster ju­
belt sie:

„Schnee, Mama, schon Schnee! 
Gib meine und Papas Fijzstiefeln 
heraus, ihm frieren doch die Füße."

Es ist bereits ganz hell. Alles 
verschwimmt im weißen Schneeno­
bel. Mama schaut unruhig auf die 
Uhr.

„Wie mag es ihm unterwegs ge­
hen, unserem Papa!"

Fl ER Kolchosvorsitzende Ni- 
kolai Sjomuschko stand 

am Fenster seines Arbeitszimmers. 
Der für Oktober ungewöhn­
liche Schneefall hielt an.

Sie waren noch nicht dazu ge­
kommen, den ganzen Weizen un­
ter Dacn und Fach zu bringen Es 
regnete ununterbrochen, die Stra­
ßen waren aufgeweicht. Aber die 
Kolchosautos standen nicht. Die 
Schofföre machten eine Fahrt nach 
der anderen, um das Getreide zu 
retten. Gestern fuhr eine Aulokolon-, 
ne ab. die b:s jetzt noch nicht 
zurückgekehrf war.

„Vielleicht sollte man ihnen ei­
nen Traktor enlgegenschicken!" 
fragte Sjomuscnko den Dispatcher.

„Fahren Sie lieber selbst mit ih­
rem Geländewagen und sehen nach, 
was los ist.”

—Um zwei Uhr nachts hatten sie 
das Getreide an der Annahmestelle 
abgeliefert und hatten sich dann 
gleich auf den Heimweg gemacht. 
Etwa eine Stunde später, als die 
Lichter der Stadt hinterm Horizont 
verschwunden waren, begann es 
plötzlich zu schneien. Auf der 
Chaussee ging es schnell vorwärts, 
aber als s'e auf die Landstraße ein­
bogen, da hatten sie nichts zu la­
chen. Zuerst blieb Heinrich Bender 

Uber zwanilg Jahre Ist Roman Adam im Kolchos „XXII. Parteitag" 
als Kombiiieiüluer tätig. Von Jahr zu Jahr erzielt er in seiner Arbeit 
gute Lrfiilpc. Ginosse Adam übergibt seine reichen Erfahrungen den 
jungen Aibcltcrii.

UNSER l'ILD: R. Adam in der Werkstatt
Foto: W. Enns

len. was bedeutete, etwa tOOOO 
Rubel zu verausgaben.

In Gedanken an jene Tage zurück­
kehrend, als man begann, auf der 
Farm die manuelle Arbeit vollstän­
dig zu verdrängen, sagt Pjotr Kim: 
„Wir hatten damals Glück. Es ge­
lang. einen sachkundigen Speziali. 
sten für Mechanismen, einen sorg­
samen Wirt. der Verständnis 
für Schweinemast hat. zu fin­
den. Es war August Fritz, der 
sieh der Sache annahm. Er 
arbeitet vom e-sten Tage an bis 
heute als Oberschweinepfloger Im 
Grunde genommen Ist er Farmlei- 
ter oder ehrenamtlicher Brigadier. 
Gewöhnlich hat er zwei Gehilfen, 
längere Zeit arbeiteten mit ihm Pa­
wel Kriwenko und Michail Ljudocha. 
Das ist auch das ganze Betreuungs­
personal. Nachts gibt's freilich noch 
einen Wächter. ’

Im Verlaufe eines Jahres werden 
an das Fleischkombinat über 2 000 
Schweine geliefert. Das ist ein Drit­
tel des Aeisc.hlieferungsplans des 
Kolchos. Jedes Tier wiegt im Durch­
schnitt I Zentner.

Im Kolchos versteht man es, die 
Ausgaben und Einkünfte skrupulös, 
zu berechnen. Alle sind damit be­
schäftigt August Fritz rechnet auf 
seiner Farm und der Chefökonom 
Wjatscheslaw Uwarow im Ausmaß 
des Kolchos.

Mit der Einführung der Mechani­

stecken. Die ihm nachfolgenden 
Wagen kamen dicht an ihn heran.

„Ich habe es doch gestern ge­
sagt. man soll sich nicht auf den 
Weg begeben", maulte ein junger 
Schofför.

„Rede nicht so viel, gib lieber 
das Schleppseil her“, sagte Hein­
rich streng.

Der jur ge Schofför zog Benders 
Auto heraus, fuhr sich aber gleich 
selber fest. Ihm half Schakejew.

Sie machten noch drei Kilometer. 
In der Nähe eines kleinen Birken­
waldes kam Nikolai Below an die 
Reihe: Sein Wagen naschte in den 
Straßengraben. Fröstelnd standen 
die Männer um das unglückselige 
Auto herum.

Éine halbe Stunde später hatten 
sie Belows Wagen aus dem Loch 
herausgeholt. Es ging weiter. Vor­
ne zeigte sich ein Geländewagen. 
Heinrich sah scharf hin und sagte; 
„Der Vorsitzende."

/Eine Stunde soäter hielt die gan­
ze Kolonne vor dem Kontor des 
Vorstandes. Die Schofföre beschlos­
sen nach einer kurzen Beratung, 
sich umzuziehen und unverzüglich 
die nächste Fahrt anzufreten.

WIR saßen im warmen, 
gemütlichen Zimmer des 

Koichossohofförs Heinrich Ben­
der. Soeben war er von ei­
ner Fahrt zurückgekehrf. Auf
der Straße war es kalt; durchs Fen­
ster blickte der runde gelbe Mond. 
Polli saß auf Papas Knien und 
streichelte seipe Beine. Sie staken 
in Filzstiefeln, letzt ist ihm warm. 
Anna räumt den Tiseh ab. Nun kann 
man rauchen und sich aussprechen.

Nicht jeder Abend in' diesem 
Haus verläuft so gemütlich und ru­
hig. Manchmal ist der Familienvater 
tagelang unterwegs. Erst vor drei 
Jahren hat Heinrich einen Schot, 
förkursus beendet, aber wieviel 
Kilometer liegen bereits hinter ihm!

Ich verabschiedete mich spät. 
Polli war auf Vaters Arm einge­
schlafen. Als ich dann am Fenster 
vorbeikam, sah ich. wie Heinrich 
seine Kleine vorsichtig ins Bett leg­
te. sich selbst an den Tisch setzte 
und ein Buch aufschlug.

Ich wußte schon, was das für ein 
Buch war. Er hat nämlich den Ent­
schluß gefaßt, noch zwei Berufe zu 
erlernen: Kombineführer und
Schlosser.

Polli kann auf ihren Vater stolz 
sein, und sie ist es auch.

Jakob SATTLER
Gebiet Kustanai

s erung auf dar SchwwinoCam oder, 
genauer gesagt, mit der Oberfüh­
rung der Schweinemast auf ein in­
dustrielles Geleise wurde jeder 
Zentner Schweinefleisch um 10 Ru­
bel billiger und kommt aut 85 
Rubel zu stenen Der Arbeitsauf­
wand für jeden Zentner Schweine­
fleisch hat sich ’ast ums Zweifache
vermindert. Auch wurde de' Fut- 
térverbrauch etwas herabgesetzt. 
Dio Ausgaben für die Entlohnung 
haben sich genau um 33 Prozent 
gesenkt Anders konnte es auch 
nicht sein. Bei der Mast sind jetzt 
dreimal weniger Menschen beschäf­
tigt. Und zuletzt das Wichtigste, 
warum man eigentlich die Mechani­
sierung eingefünrt hat. Der Jahres­
gewinn von emer Schweinefarm al­
lein erreichte 73 000 Rubel. Vorher 
war der Reingewinn von der Farm 
um 30 000 Rubel niedriger.

Die Mitteilung des Chefökonomen 
Wjatscheslaw Uwarow klingt wie 
eine Schlußfolgerung: Die veraus­
gabten 10 000 Rubel ergaben noch 
im nämlichen Jahr eine dreifache 
Rückerstattung.

Das ist ein Vorbild der ökono­
mischen Zweckmäßigkeit der Mecha­
nisierung der Viehzuchtfarmen. Je­
doch werden damit die Möglichkei­
ten der Vergrößerung der Einnah­
men sogar auf der Farm von August 
Fritz nicht erschöpft. Er äußerte 
Pjotr Kim den Wunsch, zur Auf­
zucht und Mast einen auserlesenen 
Schweinebestand zu bekommen. Die­
se Frage ist schon gelöst. Es wurde 
eine spezielle Rasseschweinefarm 
gegründet.

Joh. SARTISON, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft".

Gebiet Tschlmkent

Verpflichtungen 
eingelöst

Der Anfang des Dezember war 
für viele Viehzüchter des Rayons 
Sowjetski durch die Erfüllung der 
zu Ehren des 100. Geburtstages 
übernommenen Verpflichtungen 
kennzeichnend.

Die Melkerinnen des Sowchos 
„Put Iljitscha" Olga Keller und 
Valentina Hardt haben 2 823 Kilo 
Milch je Kuh gemolken und somit 
ihre Verpflichtungen fürs Jahr er­
folgreich erfüllt Die Melkerin des 
Tschapajew-Sowchos Eva Braun 
hat ihre Verpflichtungen bedeutend 
Überboten und 2 973 Kilo Milch je 
Kuh gemolken, davon 218 Kilo 
im November. Auch Tamara Gotz 
aus dem Sowchos „Put Iljitscha", 
Polina Bauer aus dem Tschapa­
jew-Sowchos, Helene Kreisch aus 
der Gebietsve.'suchsstation haben 
ihre Verpflichtungen schon ge­
meistert. . »

Etwa 400 Viehzüchter des Ray­
ons halien die Initiative dfer We­
berin, des Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Valentina Pletnjowa 
aus Kostroma unterstützt, die sich 
verpflichtete. Ihr persönliches Plan­
jahrfünft zum 22. April 1970 zu 
erfüllen. Solche wie Friedrich Bill, 
Nadeshda Brlkunowa, Emilie 
Schmidt. Ljubow Litwinenko und 
andere haben ihren Fünfjahrplan 
schon gemeistert und arbeiten für 
das erste Jahr des nächsten. Pian- 
jahrfünfts.

A. PRJANIKOW
Gebiet Nordkasachstan

„Was seine Augen sehen, das 
machen auch seine Hände!" So 
sagt man über den Schlosser der 
Reparaturwerkhalle im Sowchos 
„Saken Seifullin", Rayon Schortan- 
dy, Gebiet Zelinograd, Jakob Dom- 
ke. Seine Arbeit ist stets von ho­
her Qualität, und sein Soll erfüllt 
er zu 150—180 Prozent. Er ist 
im Sowchos gut angesehen.

UNSER BILD: Jakob Domke an 
der Bohrmaschine

Foto: G. Haffner

Bei unseren Nachbarn

Energiegigant holt auf
Am östlichen Rand der Hunger­

steppe in Usbekistan ist der Bau 
des Syrdarjinsker Rayonwärme­
kraftwerks im vollen Gange. Es 
wird jährlich 4.6 Millionen Kilo-

| Wattstunden Elektroenergie pro­
duzieren. Seine Energie wird voll-

i ständig genügen. um die Sow- 
‘ chosdörlcr und Städte jenes Teils
I der Hungersteppe, der in Usbeki­

stan und Tadsiiikistan gelegen ist. 
mit Strom zu versorgen.

Die Baustelle ist erst drei Jahre 
alt. aber cs wurde bereits ein rie­
siger Arbeitsumfang geleistet. Die 
Zahl der begonnenen und fertigen 
Objekte vergröQert sich mit jedem 
Tag. im ganzen werden es ihrer 41 
sein.

- Die größte Last auf der Baustel­
le entfällt, wie das auch sein muß, 
auf die Mechanisatoren. Man nennt 
sie hier die führende Kraft. Allein 
im vorigen Jahr sollten sie 1,5 Mil­
lionen Kubikmeter Erdreich aushe­
ben. Ihren 'Jahresplan meisterten 
sie einen Monat vor der Frist. Das 
ist selbstverständlich ein großes 

। Verdienst des ganzen Kollektivs 
des Abschnitts für mechanisierte 
Arbeiten, seines Leiters Vitali Alim­
pijew und des Chefingenieurs Ru­
dolf Günther. Zusammen mit der 
Parteiorganisation und den gesell­
schaftlichen Organisationen orga­

Die Erdölleitung Usen—Gurjew— Kuibyschew mit einer Gesamtlänge 
von über 1 300 Kilometer wird von der Bauverwaltung Nr. 1 des Trusts 
„Wostokneftrpruwodstroi" gebaut. Die Besonderheit dieser Erdölleitung 
ist, daü hier das Erdöl wegen des hohen Parallingehalts Im erwärmten 
Zustand durch die Röhren fließen wird. Einige Erwärmungsstatlonen 
sind im Bau.

Die ersten Kilometer der Leitung auf dem Territorium des Gebiets 
Kuibyschew sind schon gelegt.

UNSER BILD: Die Bauarbeiten an der Trasse
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Reparaturtermine werden 
gekürzt

Schon einige Jahre repariert 
man in der Werkstatt des „Po- 
taninski"-Sowchos nach der pro­
gressiven Taktverfanrungsmethode. 
Die Wirtschaft gewann dadurch an 
Zeit und Qualität der Reparatur­
arbeiten.

Die Arbeitsbcaingungen Werden 
in der Wirtschaft immer besser. Es 
gibt jetzt Zentralheizung, die Ar­
beitsplätze werden jnit Tageslicht 
beleuchtet, es gibt verschiedene 
Werkbänke. Prüfstände und Ein­
richtungen.

Der Schwerpunkt der Werkstatt 
ist das Montagefließband. Hier 
sind die meisten Mechanisatoren 
beschäftigt

Große Geldersparnisse bringt 
der Wirtschaft nicht nur die pro­
gressive Reparaturtechnologie, 
sondern auch die breite Ausnut­
zung der Restaurierung der De­
tails. Die Bodenlaufrolle der Rau­
pentraktoren und die Kupplungs­
welle des Traktors „MTS-50“. die 
in der Werkstatt wiederhergeslellt 
werden, dienen bis zwei und mehr 
Garantiefristen.

Die Akkumulatoren der Kombi­

Erstklassige Melkerin
Albert Buller. Leiter der Milch­

farm von Sofijewka im Sowchos 
„Sosnowski". spricht von der Best­
melkerin Anna Klassen mit großem 
Lob. Sie erreichte hier die höchste 
Leistung — 2 600 Kilo Milch je 
Kuh.

Schon zwei Jahre besucht Anna 
Klassen Lehrgänge, an denen sie 
ihre Berufskenntnisse erweitert. Sie 
ist Melkerin zweiter Klasse und 
will in diesem Jahr die Prüfungen 
für die erste Klasse ablegen. Sie 

nisierten sie sachkundig die Arbeit. 
Das Ergebnis — alle Arbeiter 
überbieten ihr Soll.

Die Baggerführer Chudaiberdy 
Sijajew, Rachianali Abdurasako^. 
Michail Sidorow. Igor Taube. Ana­
toli Sinjakin zeichnen sich ganz be­
sonders durch hohe Arbeitsproduk- 
tivilât aus. Beim Errichten der 
Baugrube für das Hauptgebäude 
des Werks sind ihre Maschinen un­
unterbrochen im Einsatz. Ihre Ar­
beit zeichnet sich durch hohe Qua­
lität aus, ihrem Charakter nach 
sind sie seibst Menschen von gro­
ßer Kühnheit und unbeugsamem 
Willen.

Das kann mit folgendem Beispiel 
illustriert werden.

Der I.5-Kublkmeler-Baggcr der 
Marke „UB" war in der DDR her­
gestellt worden. Um ihn zu montie­
ren und einzusetzen, war ein Inge­
nieur nötig, der mit dieser Baggcr- 
inarke bekannt war. Der Ingenieur 
sollte in einer Woche aus Tasch­
kent eintreffen. Auf Ihn warten, 
hieß Zeit verlieren. Das durfte 
nicht zugelassen werden. Der Chef­
ingenieur Rudolf Günther und der 
Baggerführer Chudaiberdy Sijajew 
machten sich an die Montage des 
Baggers. Der erste war theoretisch 
gut beschlagen, der zweite besaß 
eine fünfundzwanzigjährige Ar­

nes bleiben jetzt nicht mehr unter 
freiem Himmel. Für sie wurde ein 
Zimmer eingerichtet. Abraham 
Scheffner sorgt den ganzen Winter 
dafür, daß die Spannug in den 
Akkumulatoren normal und das 
Elektrolyt aut dem nötigen Stand 
ist.

Kalel Mukanow. der Leiter der 
Werkstatt, erzählte: „Früher wa­
ren wir gezwungen, jährlich 70— 
80 Akkumulatoren einzukaufen. 
Jeder kostet 50 Rubel. Jetzt blei­
ben diese Gelder in der Wirt­
schaft"

Das Tempo der Reparaturarbei­
ten wächst täglich an. Die Me­
chanisatoren sind dem Plan vor­
aus. Im letzten Jahresviertel 1969 
waren 20 Traktoren zur Reparatur 
vorgesehen. Der Plan wurde mit 
einem lOtägigen Zeitvorsprung er­
füllt Einsatzbe-eit stehen 30 Kom­
bines. 22 Sämaschinen, mehrere 
andere Geräte.

Mit großem Elan arbeiten die 
Schlosser Karl Keller. Pjotr Ro­
manowski und Iwan MassaHtin.

I. KANDIBOR 
Gebiet Pawlodar 

hilft zwei jungen Melkerinnen den 
Beruf meistern.

Anna Klassen tut das mit Freu­
de.-denn sie erinnert sich noch 
ganz gut. wie sie vor siebzehn Jah­
ren selbst bei dem Melker Ferdi­
nand Biller das Melken lernte.

Die Jahre eilen. Anna Klassen 
ist selbst noch jung, aber, ihr 
Dienstalter ist schon ein ganz soli­
des und zählt jetzt über zwanzig 
Jahre.

E. WIENS
Gebiet Pawlodar 

beitserfahrung mit Baggern. Die 
Maschine montierten sie in zwei 
Tagen ohne fremde Hilfe.

Der Abschnitt für mechanisierte 
Arbeiten hat als erster auf der 
Baustelle den Jahresplan gemei­
stert Das Kollektiv hat viel Tros­
sen. Brenn- und Olstoff cingespart. 
Hand in Hand mit den Baggerma­
schinisten arbeiten hier die Bull- 
dozeristen, die Führer der Auto­
krane und Fräsmaschinen. Die 
Menschen arbeiten tadellos. Vier 
Monate vor Jahresschluß rapportier­
ten die Bulldozeristen die Erfül­
lung des Jahresplanes. Besonders 
hohe Produktivität hatten Viktor 
Dawidcnko. Nikolai Russow. Vik­
tor Jessin, Chaschlm Jachijarow. 
Leo Görz erzielL Jetzt planieren 
sie Flächen für neue Objekte.

Auf der Baustelle hat die Bewe­
gung für kommunistische Arbeit 
eine große Verbreitung gefunden. 
147 Bauarbeitern wurde bereifs der 
Titel „Aktivist der kommunst.schen 
Arbeit“ verliehen. Sieben Brigaden 
sind Kollektive der kommunisti­
schen Arbeit. Unter ihnen die Bri­
gaden der Montageschlosser Ollo 
Keßler, der Zimmerleute Wassili 
Solwoochotow und Wassili Alexe- 
jenko, der Betonarbeiter Galja Sa­

Spezialisierung 
und WAO
(Aus den Erfahrungen der Sowchose 
des Gebiets Nordkasachstan)

In den Sowchosen wächst der 
Viehbestand von Jahr zu Jahr, 
während sich die Arbeiterzahl kaum 
ändert Die. Mechanisierung der 
Farmen geht voran, aber in ei­
nem Tempo, das dem Anwachsen 
des Viehbestandes nicht* 1 entspricht 
Diese Lage rief eine Überlastung 
der Arbeiter und die Verletzung 
der zooteehnisthen Normen beim 
Füttern und bei der Viehpflege her­
vor.

In mehreren Wirtschaften sind im 
Winter die Gewichtszunahmen sehr 
gering. Im Sowchos „Bulajewski" 
wurde während der ganzen Slall- 
haltung des Viehs nur 10 Prozent 
der geplanten Gewichtszunahme 
erzielt. Dabei ist zu betonen, daß 
es keinen Futtermangel gab. Die 
Ursache war folgende: statt 55 
Ochsen, was das gewöhnliche Soll 
für einen Viehpfleger ist. pflegte 
jeder bis 120 Tiere. Auf der Milch­
farm waren es dementsprechend 
46 und 90 Kühe.

Die Überlastung der Viehzüchter 
ist für eine Reihe von Sowchosen 
kennzeichnend, Amd die Spezialisten 
waren genötigt einen Ausweg zu 
suchen, um dis Arbeit zu erleich­
tern. In den Sowchosen bekamen 
zuerst alle Farmen, wo 200 — 300 
Rinder überwinterten, einen Trak­
tor. Da^ erleichterte die Fufterzu- 
stellung und das Ausmisten. Nach 
und nach bekamen alle Farmen ei­
nen Traktor, ohne daß man sich 
Sorgen machte, wie dieser Traktor 
ausgelastet wird.

Im Winter ist der Arbeitsurn- 
(ang auf den Farmen bedeutend 
größer, und mehrere Mechanisatoren 
bekommen sofort nach den Feld­
arbeiten den Auftrag, sich in die 
Viehzucht zu begeben. Dabei sind 
sie bestrebt, dort mit ihrem eigenen 
Traktor zu arbeiten.

Der Traktor gibt dem Viehpfle- 
S:r keinen großen Zeitgewinn, 

as Anlassen, Tanken, die Pflege, 
der Stillstand bei der Futterladung 
— alles zusammen verlangt un­
gefähr 3 — 4 Stunden täglich. Üb­
rige Traktoren auf den Farmen 
verteuern deshalb bedeutend die 
Erzeugnisse der Viehzucht

Die Farmen erhielten auch ande­
re Maschinen, z. B. Greiferaufzüge, 
die auf die Traktoren montiert 
werden. Erforschungen ergaben, 
daß die Greiferaufzüge im kalten 
Winter schlecht funktionieren — 
das Ol gerinnt, die öipumpen fal­
len oft aus. Gewöhnlich fallen 
monatlich 15 oder sogar 20 Ar­
beitstage aus. Selbstverständlich 
bringt solche Mechanisierung kei­
nen Nutzen, sondern Verluste.

. Die Mechanisierung der Arbeits­
gänge in der Viehzucht verlangt 
vor allen Dingin gründliche Wand­
lungen in der Arbeitsorganisation. 
Ohne dies ist es zwecklos, auf 
einen Nutzeffekt zu warten.

fina. Ihr Ruhm verbreitet sich weit 
über die Grenzen der Baustelle. Die 
Brigade der Montageschlosser von 
Otto Keßler wurde im System des 
Ministeriums für Energetik und 
Elektrifizierung der UdSSR als die 
beste anerkannt. Als beste in ihrem 
Beruf wird im Trust „Usbekgidro- 
energostroi“ mit Recht die Maler- 
b.-igadc von Jekaterina Lukina und 
die Betoniererbrigade Michail Wo- 
ronko betrachtet.

Auf dem Bau des Rayonwärme­
kraftwerks gibt es nicht wenig 
Meister ihres Fachs, Menschen, die 
als fürsorgliche und sachkundige 
Wirte auftreten. Nehmen wir z. B. 
das Kollektiv des Abschnitts „Shil- 
stroi", der von Viktor Mertyn ge­
leitet wird. Es überbietet in der 
Regel seine Prvduktionspläne. Alle 
Objekte werden mit einer ausge­
zeichneten Einschätzung angenom­
men.

Die Objekte auf dem Bauab­
schnitt „Promstroi" erheben sich 
streng und erhaben. Die einen sind 
eben erst etwas aus der Erde „her- 
ausgewachsen". die anderen warten 
schon aufs Dach, während die drit­
ten schon verkleidet werden. Wenn 
man sich, ehe man die Objekte zu 
sehen bekommt, mit Ihrem Entwurf 
bekannt macht, so kann man sich 
leicht die Größe des Ensembles und 
des Hauptgebäudes des Kraftwerks, 
des Sauerstoffwerks, der Betonpro­
duktion. der mechanischen Werk­
stätten und vieler anderer Betriebe 
und Betriebsdienste klar vorstellen.

Die Viehzucht verlangt eine ef­
fektive Mechanisierung der Arbeit 
In einigen Sowchosen wurden dazu 
bereits Pläne der wissenschaftli­
chen Arbeitsorganisation ausgear- 
beitet Das Hauptziel dieser Plä­
ne ist die Spezialisierung der Ar­
beit.

Alle Viehpfleger-Mechanisatoren 
wurden vom Futtertaden befreit 
In einer Abteilung, deren Viehbe­
stand 1500 Rinder zählt wurde 
mit dieser Arbeit ein Mechanisator 
mit einem Greiferaufzug beauftragt. 
Für einen Trak’or mit einem Grei­
feraufzug ist es einfacher, einen 
warmen Raum zu finden, um die 
Arbeit im kalten Winter zu sichern. 
Ein Mechanisator kommt gut sei­
nen Pflichten nach. Um alle unvor­
gesehenen Fä'le auszuschließen, 
gab man ihm einen zweiten vorrä­
tigen Greifera-jfzug. Immerhin ist 
das besser, als in jeder Farm so 
eine Maschine ohne Vollbelastung 
zu halten.

Außerdem wurden in derselben 
Sowchosabteilung zwei Mechanisa­
toren beauftragt, das Futter zu al­
len Farmen zu befördern. Dazu 
gab man ihnen zwei Traktoren mit 
hydraulischen Kippern. Für das 
Auspumpen und die Beförderung 
der Jauche von allen Farmen mit 
einem Viehbestand von 3 000 Rin­
dern ist ein Tankwagen genügend.

In mehreren Sowchosen wurden 
die Viehpfleger von der Beförde­
rung des Mists befreit. Diese Arbeit 
verrichtet jetzt ein Mechanisator 
mit Bulldozer. Auch die Zustellung 
des Kraftfutters auf allen Farmen 
wird mit einem Kraftwagen aus­
geführt. Die Pflichten eines Vieh­
pflegers bleiben das Futterausteilen, 
die Wasserwärmung und die Säu­
berung der Stände.

Solche Spezialisierung ermöglich­
te es. die Viehzahl je Arbeiter um 
17—30 Prozent zu vergrößern. Dank 
der richtigen Arbeitsorganisation 
konnten allein in einer Abteilung 
des Sowchos „Molodogwaniejski 
13 Arbeiter für andere Arbeiten 
freigestellt werden. Es wurde leich­
ter, einander abzuwechseln und für 
alle die Ruhetage zu planen.

Die Ersparungen an Lohngeldem 
deckten die Ausgaben für die auf 
den Farmen eingesetzten Trakto­
ren. Die Selbstkosten 1 Zentners 
.Milch konnten dank der neuen Ar­
beitsorganisation um 2.2 Rubel 
gesenkt werden.

Man kann mit Begründung die 
Schlußfolgerung ziehen, daß der 
ökonomische Effekt sich von Tag 
zu Tag immer mehr heben wird. 
Die Spezialisierung der Viehzucht 
ermöglicht es, ihre Produktivität be­
deutend zu steigern.

A. KUSNEZOW. 
Oberlehrer am Lehrstuhl für 
Ökonomik der Zelinograder 
Landwirtschaftlichen Hoch­
schule

Hin und zurück rollen Vielton­
nenkipper und Schrapperwagen, 
hoch ragen die Hebekräne, vernei- 
6en sich die Ausleger der Bagger.

er Baurhythmus wird weder tags 
noch nachts gestört Mit jedem 
Tag nehmen die Konturen des Gi­
ganten der Enegctik. der von Men­
schen verschiedener Nationali­
täten errichtet wird, immer konkre­
tere Formen an.

Mehr als andere, sind nier Men­
schen im Kömsomolzenalter. Nicht 
von ungefähr nennt man den Bau 
ei nen Komsomolzen -Ju gend -S toß- 
bau. In drei Jahren hat sich die 
Komsomolorganisation der Baustel­
le ums Fünffache vergrößert. Über­
all kann man Komsomolzen an­
treffen — vom Ingenieur bis zum 
Arbeiter. Dio3 Chronik der ..Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit" 
begannen als erste die Komsomol­
zen. Der Moforist Woldemar Funk, 
der Meister Tamara Jakowlewa, 
der Baggerführer Andrej Juchno. 
der Maurer Stepan Berjosow — sie 
sind es. mit denen der Start auf 
die kommunistische Arbeit begon­
nen wurde.

Das Kollektiv der Baustelle lebt 
ein vollblütiges Leben. Es wurden 
für 8 Millionen Rubel Bau- und 
Montagearbeiten geleistet über 
15 000 Quadratmeter Wohnfläche 
ihrer Bestimmung übergeben. Die 
in den Bau gesteckte Kraft bringt 
hundertfach Früchte.

W. WERTJANKIN

Usbekische SSR
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Die Stadt am alten Ziehweg
Schauen Sic mal auf die Karte 

der RSFSR! Nördlich von Moskau, 
inmitten des grünen Ozeans der 
Wälder, ließt an der Kreuzung von 
zwei Hauptbahnlinien die alte rus­
sische Stadt Wologda. Sie entstand 
vor mehr als 800 Jahren am ural­
ten Ziehweg Schcksna Flußbecken 
der Nördlichen Dwina, den die 
unternehmungslustigen. Nowgoro- 
der noch im XL—XII. Jahrhundert, 
zu Wasser und zu Land ihre Boote 

schleppend, benutzten, um bis in 
die Wologdagcgcnd vorzudringen.

Mit dem Namen Wologda sind 
viele Seiten der Geschichte des 
Russischen Staates verbunden. 
Seit jeher war die Stadt für die 
Russen das „Tor" in den Norden, 
ein Handclsknotcnpunkt. wo man 
die Waren 'auf Lager aufbewahrtc. 
ein Handwerks- und Industriezen­
trum. ein Vorposten im Kampf ge­
gen die ausländischen Eindringlin­

ge. Die Wologdaer 
kämpften tapfer auf 
dem Schlachtfeld von 
K.iiikowo, zerschlugen 
vor dén Mauern ihrer 
Festung die polnisch- 
litauischen Pans, nah­
men in den Reihen der 
Volks'.andwehr a ni 
Kampf gegen die 
Truppen Napoleons 
teil. Während des Va- 
te-ländischen Krieges 
18'2 wurden hier die 
Wertsachen, dié man 
aus dem Kreml geret- ’ 
tet halte, aufbewahrt.

Stürmische Ereignis­
se fanden in Wologda 
in der Zeit der ersten 
russischen Revolution 
statt. Als im Dezem­
ber 1905 in Moskau 
der bewaffnete Auf­
stand begann, legten 
die Wologdaer Eisen­
bahner einmütig die 
Arbeit nieder und 
gründeten ein Streik­
komitee. In den Feu­
er Ingen der Dampf­
lokomotiven wurde 
das Feuer gelöscht. In 
allen vier Richtungen 
blieben die Züge ste­
hen. Der Gouverneur, 
dem die Wucht der 
revolutionären Bewe­
gung Angst eingejagt 
hatte, ließ aus Peters­
burg Truppen kom­
men.

In der Periode des 
Bürgerkrieges befand 
sich in Wologda der

Stab der 6. Armee. Die Wologdaer 
setzten ihr Lebet) für die Eroberun­
gen des Oktobers ein. In der örtli­
chen Zeitung • < in 6. August 1918 
schrieb man lakonisch: ,,ln Wo­
logda. Grjasowez. BuJ, Tscherpo- 
wez haben all- Kommunisten zum 
Gewehr gegriffen."

Ein schweres Erbe mußten die 
Wologdaer vom alten Rußland 
übernehmen. In der Stadt gab es 
weder gepflasterte Straßen noch 
Wasserleitungen noch Kanalisation. 
Während 0er verheerenden Feuers­
brunst von 1921 waren viele Häuser 
nledergcbrannl. Die primitiven 
Zwergbetriebe wurden geschlossen 
oder fristeten ein klägliches Da­
sein.

In den Jahren der Sowjetmacht 
haben die Wologdaer in der Ent­
wicklung der Industrie, der Kom­
munalwirtschaft und Kultur große 
Erfolge errupgen. Die uralte Stadt 
hat sich umgestaltct. Besonders 
große Umwandlungen sind hier in 
den Nachkriegsjahre von sich ge­
gangen.

Heute ist Wologda eines der 
größten Industriezentren des euro­
päischen Teils der UdSSR.

Vor der Revolution gab es in der 
Stadt nur eine kleine Lederfabrik, 
eine schlecht ausgerüstete Eisen­
bahnerwerkstatt, ein dunkles, 
schmutziges Lukomotivdepot. eini­
ge Werksjlten der Heimindustrie, 
in denen insgesimt nicht mehr als 
3 000 Arbeiter beschäftigt waren. 
Heute gibt es in Wologda über 50 
Industriebetriebe Von Jahr zu Jahr 
werden mehr Maschinen. Stolle, 
Möbel, Wirkwaren produziert.

Ein führender Betrieb des Ma­
schinenbaus ist das Werk „Sewer- 
ny Kommunar" — eine Schöpfung 
des ersten Planjahrfünfts, in dem 
Anlagen für die Holzindustrie her­
gestellt werden. In seiner Nomen­
klatur sind komplizierte Anlagen 
für Abhängung des Stammes. Ket­
tenquerförderer, Sägern a s c h I n e n 
usw. Für Gattersägen, deren neue 
Ätodelle in großer Menge exportiert 
werden, sind ein hohes Mechani­
sierungsniveau ind eine nie dage- 
wesene Kapazität kennzeichnend.

Von den Betrieben des Maschi­
nenbaus wären das Werk für Werk­
zeugmaschinenbau, das Maschinen­
bauwerk für Fleisch- und Milchindu­
strie, das elektromechanische Werk, 
das Traktorenreparaturwerk, die 
Gießerei zu erwähnen.

Das industrielle Antliz von Wo­
logda wird in weitem Maß durch 
die Leicht- und holzbearbeitende 
Industrie bestimmt. die der Be­
völkerung Leinenstoffe, Garn. Pelz-. 
Trikotage- und Konfektionserzeug­
nisse. Schuhwerk, Musikinstrumen­
te. Spielzeug und viele andere Mas­
senbedarfsartikel liefert. Unlängst 
wurden neue Produktionsgebäude 
der Möbelverelnigung „Progreß“, 
der Konfektion- und Trikotagefa- 
brik ihrer Bestimmung übergeben. 
Der Stolz der Wologdaer ist das 
größte Leinkombinat, das jährlich 
mehr als 20 Millionen Meter Lein­
stoffe produziert - Der ganze Pro­
zeß der Umwandlung feinster Fä­
den in einen Stoff, den die Kunden 
mit Liebe „die nordische Seide“ 
nennen, wird liier ohne Beteiligung 
der Hand des Menschen geführt.

Besonders bekannt sind die Wo­
logdaer. Spitzen. Originell in ihrem 
Stil unJ in dekorativer Ausdrucks­
kraft. erfreuten sie sich großer 
Anerkennung auf den internationa­
len Ausstellungen in New Yprk, Pa­
ris. Prag. Brüssel und anderen 
Hauptstädten der Welt. 1967 wa­
ren mehr als vierzig verschiedene 
Erzeugnisse der Spitzenfabrik 
„Sneshinka" auf der Weltausstel­
lung in Montreal vertreten und 
wurden mit höchster Auszeichnung 
bedachL

Jeder, der nach Wologda kommt, 
wird unbedingt das Warenhaus 
„Wologdaer Souvenirs“ besuchen. 
Das ist ein wunderbarer Laden! 
Auf den Schautafeln glitzern feine 
schneeweiße und bunte Meisterwer­
ke der Spitze iklöpplerinneri. Sie 
sehen da „erstarten Rauhreif". Auf 
dem luftigen Netz des Gewebes 
sind die wundervollsten Blumen­
sträuße. Blätter und Muster ver­
streut. Eine Filigranarbeit! Man 
kann den Blick von den Juvelierer- 
zeugnissen aus Holz nicht losrei-

Ben. Es scheint, als lebe darin die 
Seele de? Volkes.

Wologda ist zu einem Kultur­
zentrum im Norden geworden mit 
einem dichten Netz von Lehran­
stalten. Bibliotheken, Lichtspiel­
häusern. Klubs und anderen Kultur- 
anstaltcn. Den Einwohnern der 
Stadt stellen das Gebietsthester, 
der Kulturpalast der Eisenbahner, 
der Konzertsaal. die Gebietsphil­
harmonie, sechs Lichtspielhäuser, 
15 Klubs, das Museum für Heimat­
kunde, eine Gemäldegalerie. Sport­
palast. zwei Stadien, ein Schwimm­
becken zur Verfügung. Für die jun­
gen Zuschauer wurde unlängst das 
Kindertheater'' „Teremok" eröffnet

In der Stadt gibt es drei Hoch­
schulen — die pädagogische, die 
polytechnische, das Institut für 
Milchwirtschaft -. fünf Techniken 
und sechs Fachmittekschulen.

Das Antlitz von Wologda hat 
sich vollständig verändert. Die 
„Hausmacherlcinen-Stadt" und der 
Krähwinkel, wie sie es vor der Re­
volution war. legt die hölzerne 
Kleidung ab, wird ausgebaut und- 
wohleingcrichlet. In verschiedenen 
Rayons der Stadt haben sich gan­
ze Stadtviertel mit neuen mehr­
stöckigen Häusern erhoben. Die 
gesamte Wohnfläche hat eine Mil­
lion Quadratmeter überstiegen. Das 
ist fast fünfzehnmal mehr, als es 
vor einem halben Jahrhundert wa­
ren. Die Einwohnerzahl der Stadt 
hat sich nach der Revolution um 
das Sechsfache vergrößert und be­
trägt etwa 190000.

Ober die Wo'ogda hat man eine 
neue Brücke aus Stahlbeton ge­
baut.

Die graue Vorzeit steht hier auf 
Schritt und Tritt neben der Ge­
genwart und ist mit ihr eng ver­
flochten. In der Stadt gibt es mehr 
als 30 historische Denkmäler der 
Baukunst und den Komplex des 
Wologdaer Kreml.

Wenn man durch die Straßen von 
Wologda geht, hemmt man unwill­
kürlich <Me Schritte, um die feinen 
Silhouetten der uralten Kirchen za 
betrachten, sich an den altertümli­
chen Villen zu ergötzen. Man kann 
den Blick nicht von den wunderba­
ren Mustern der Ziergiebel losrei­
ßen..

Die Architektur vieler Bauten 
der Stadt mutit altertümlich an. 
Im Glockenturm schlägt jede Vier­
telstunde die Turmuhr. Der melo­
dische Klang schwebt über der 
Stadt. Kaum weht ein leiser Wind,

und schon drehen sich die Wetter­
fahnen auf den altertümlichen 
Türmen.

Die architektonische Landschaft 
von Wologda kann man sich ohne 
die uralte Baukunst gar nicht vor­
stellen. Hier haben sich die Privat­
häuser mit den charakteristischen 
.Zügen für die nördlichen Städte 
des 19. Jahrhunderts, mit den Fen­
stern im Empirestil, mit Halbge­
schossen. mit gemeißelten Säulen, 
mit Portikus, geschnitzten Dekorie­
rungen am Giebel, die an Spitzen 
erinnern, mit ornamentierten Söl­
lern besser als in anderen Städten 
erhalten.

Für die uralt’, doch wieder jung­
gewordene Stadt eröffnen sich vor­
treffliche Perspektiven. Unlängst 
begann man hier mit dem Bau des 
Kugellagerwerks, das hauptsäch­

lich für die Kraftwagenindustrie 
Kugellager herstellen wird. Mit der. 
Inbetriebnahme dieses Giganten 
wird die Bedeutung von Wologda 
in der Volkswirtschaft des Landes 
gewaltig steigen. Neben dem Ku­
gellagerwerk werden sich die Häu­
serblocks des mächtigen Röhren­
werks. des Werks „Elektrotech- 
masch" und anderer Betriebe erhe­
ben. Der Stadt Wologda steht be­
vor, noch sehr zu wachsen, sich 
auszubreiten und ihren Arbeitsruhm 
zu mehren.

W. MALKOW. 
Journalist

UNSERE BILDER:
1. Die Sophien-Kathedrale.
2. Wologdaer Spitzenklöpplerin­
nen.

Ärztliche Ratschläge

Die Gefahr 
besteht noch

Unser Leser H. B. (Gebiet Nordkasachstanj schreibt: „Unlängst hatten wir 
einen großen Schi eck. Mein fünfjähriger Enkel wollte der Nachbars Hund 
streicheln, als er gerade aus einer Schüssel fraß. Ohne zu bellen, schnappte 
der Hund plötzlich nach dem Kind. Laut schreiend, lief es zur Mutter, die 
in großer Angst hcrbcicilte.

Der Schreck war wohl größer als die Verletzung. Die Zähne des Hundes 
halten die Haut des Handrückens kaum berührt. Da meine Tochter immer 
das Schlimmste befürchtet, wurde die verletzte Stelle tüchtig mit Jod 
bearbeitet und ein Verband angelegt. Meinetwegen. Doch als sie verlangte, 
der Hund solle erschossen werden, da er wahrscheinlich tollwütig sei, war 
ich anderer Meinung. Wozu übertreiben! Der Hund ist gesund: Er tritt 
urd trinkt wie gewöhnlich, schluckt keine Steinchen, Lappen oder ähnliche 
Gegenwände, bellt nicht heiser. Doch die ängstliche Mutter behauptet, ir­
gendwo gelesen zu haben, daß auch gesunde Hunde die Tollwut verbreiten 
können. Erst nachdem eine Woche vergangen war und der Hund gesund 
blieb, beruhigte sie sich. Vielleicht schreibt mal ein Arzt darüber, ob es 
die Tollwut überhaupt noch gibt!

Diese Frage beantwortet auf unsere B tte S. POLOWIZYNA, Arzt-Epide­
miologe der Zclinograder sanitär-epidemiologischen Gebietsstation.

Die Tollwut ist eine der gefährlich­
sten Infektionskrankheiten für den 
Menschen, da es noch keine Garantie 
für Heilung gibt. An dieser Krankheit 
können Tiere erkranken: Hunde und 
Katzen sowie Kühe, Pferde und an­
dere Haustiere, auch Wölfe, Füchse 
und verschiedene wilde Tiere. Ein 
Tier steckt das andere an. Zum Bei­
spiel der Wolf oder Fuchs den Hund. 
Wenn dieser dann einen Menschen 
beißt, kann er an Tollwut erkranken. 
Die Ansteckung ist auch durch den 
Speichel eines tollen Tieres möglich, 
wenn er auf die Haut kommt oder 
sogar durch Berührung mit Gegen­
ständen. die mit Speichel des Tieres 
beschmutzt wurden.

Ein gesundes Tier kann die Krank­
heit nicht verbreiten. Doch no'h 10 
Tage, bevor bei ihm die ersten Merk­
male demTollwut in Erscheinung Iru- 
fen, ist ein Tier, das angesteckt wur­
de, schon ansteckungsfähig. Deshalb 
war die Befürchtung, daß auch eine 
geringe Hautverletzung durch einen 
anscheinend gesunden Hund gefähr­
lich sei, nicht ohne Grund.

Man darf den Hund In ähnlichen 
Fällen jedoch nicht töten, da er 10 
Tage unter die Beobachtung eines 
Tierarztes gestellt werden muß, um 
festzustellen, ob d e Gefahr der Er­
krankung besteht. Wenn das Tier 
nach 10 Tagen gesund b'ebt, ist die 
Gefahr gewöhnlich überstanden. 
Wenn das Tier an Tollwut erkrankt, 
muß die betreffende Person unbe­
dingt gegen Tollwut ge'mpfl werden.

Ob die Impfung notwendig ist, 
entscheidet der Arzt, an den man 
sich bei einem beliebigen Hundeb.ß 
sofort wenden soll. Rechtzeitige Imp­
fungen können der Erkrankuifq vor­
beugen. Eine Verzögerung kann 
aber tragische Folgen haben. So 
wurde vor einigen Jahren im Gebiet 
Zelinograd ein Mensch von einem 
tollen Wolf gebissen. Da der Verletz­
te die Impfung kategorisch ab'ehnto 
erkrankte er an Tollwut und konnte 
nicht mehr gerettet werden.

Wenn ein Mensch von einem tol­
len oder follwutverdächtigen Tier 
überfallen wurde, sollte die Wunde, 
noch ehe man zum Arzt kommt, m.t 
glühendem Eisen ausgebrannt wer­
den. Man kann sie auch mit gekoch­
tem Wasser auswaschen, wobei man 
die Blutung besser nicht sofort stillt. 
Nachher betupft man die Wunde 
gründlich mit Jodlösung. Dadurch 
wird das Virus (der Erreger der Toll­
wut) teilweise unschädlich gemacht. 
Doch Hauptsache bleiben die Imp­
fungen—ein sicheres Vorbeugungs­
mittel.

Es muß aber rechtzeitig ange­
wandt werden. Sind einige Wochen 
nach der Ansteckung vergangen, er-' 
weisen sich die Impfungen in vielen 
Fällen als nutzlos, wobei betont wer-! 
den muß, daß von dem Tag der An-, 
steckung eines Menschen bis zur Er­
krankung an Tollwut mehrere Monate 
vergehen können.

Sehr wichtig ist. daß de Impfun­
gen in vollem Maße durchgeführt 
werden, d. h., s;« müssen in bestimm­
ter Zahl und Zeit wiederholt werden. 
Außerdem soll die zu behandelnde 
Person während dieser Zeit die vom 
Arzt vorgeschriebene Lebensweise 
streng einhalfen. So ist der Genuß 
von Alkoholgetränken während der 
ganzen Zeitspanne, da die Impfun­
gen unternommen werden sowie 
noch sechs Monate nach Abschluß! 
der ärztlichen Behandlung vollstän­
dig auszuschli eßen. Wird diese An­
weisung des Arztes mißachtet, kön­
nen schwere Komplikationen (Län-| 
mungen) eintreten, oder trotz dor j 
Impfungen erkrankt der Mensch den­
noch an Tollwut.

Abschließend sei bemerkt, daß 
herrenlos herumirrende Hunde (oder 
Katzen) oft in Kontakt mit wilden. 
Tieren kommen und deshalb als oe-1 
sondere Infektionsguelle der Tollwut | 
zu betrachten sind. Daraus ergibt. 
sich die Notwendigkeit, diese Er­
scheinungen zu bekämpfen.

KONATBA! Kaumenow saß 
besorgt im Gewerkschafts- 

büro. Man ist Gewerkschafts- 
'Jeitcr und muß etwas tun. 
damit die Jugend ihre Freizeit 
vernünftig gestalten und nützlich 
verbringet! kann. Besonders in ei­
ner so ganz jungen Stadt wie Lis- 
sakowsk. wo bisweilen noch be­
schränkte Möglichkeiten dafür shid. 
In der Sommerzeit ja, da ließ sich 
noch manches machen — da gab es 
eine aktive Fußball- und eine Vol­
leyballmannschaft. man veranstal­
tete Stafettenläufe. Die Fußballer 
belegten sogar den ersten Platz im 
Rayon Taranowski. trotzdem es kei­
nen geschulten Trainer gab. Aber 
jetzt im Winter?

.Juri Sibanow, demobilisierter So­
wjetsoldat“, stellte sich ein junger 
Mann vor, „ich bin Spörttrainer 
und möchte..."

„Sie kommen wie gerufen!", freu­
te sich Konatbai Kaumenow, „wir 
können einen solchen Mann gut 
gebrauchen, natürlich, wenn Sie 
es wirklich ernst meinen...”

Juri Sibanow meinte es ernst 
Warum auch nicht, wenn er eine

Um den Tochtarow-Preis
In Leninogorsk wurden die Mei­

sterschaften der Kasachischen SSR 
im Freistilringen durchgeführt, die 
dem Andenken des ehemaligen Ar- 
Deiters des °olymetallkombinats. 
Helden der Sowjetunion Tulegen 
Tochtarow gewidmet waren. 188 
Sportler aus 22 Städten der Sowjet­
union kamen in diese Stadt, um 
den Gedenkpreis zu erwerben. Aus 
den viertägigen Weltkämpfen gin­

MIT JUGENDFEUER
Trainerschule hinter sich hatte 
Hier gab es Schlittschuhe und Skier. 
Stangen für Gewichtheber und Mat­
ten für die Ringkämpfer. Hanteln 
und Turngeräte. Mit einem Wort 
stürze dich in die Arbeit und zeige 
dein Wollen und Können.

„Gibt es hier auch einen Sport­
klub?". fragte Juri. Der Gewerk­
schaftler seufzte „leider noch 
nicht.“

Nach ein paar Tagen kam Juri 
Sibanow zusammen mit Viktor Fi­
lin aus dem Komsomolkomitee und 
sagte:

„Es gibt ein Gebäude, das man 
für Sportzwecke einrichten könnte. 
Vielleicht sehen wir es uns mal 
näher an?" Sie gingen und be­
sichtigten das Gebäude. Die Trust­
leitung wollte nicht richtig „an­
beißen", aber was bringen die Ge­
werkschaft und der Komsomol nicht 
alles fertig! ,

Es war nicht leicht, ein großes 

gen die Ringer S. Shaksylykow 
(Karaganda). D. Utemissow. G. 
Trunin, A. Medeuow aus Alma-Ata, 
W. Popow (Ostkasachstan) und A. 
Motin (Alma-Ata) als Sieger her­
vor. Sie wurden zu Championen der 
Republik in ihrer Gewichtsklasse.

I. KNAPP.
Schiedsrichter 

der Unionsklasse 

und für ganz andere Zwecke be­
stimmtes Gebäude in einen Sport­
raum umzubaucn. es kostete viel 
Mühe und Arbeit, sogar Mittel. 
Aber cs gibt ja in Lissakowsk etwa 
dreihundert aktive Sportlustige und 
unzählbare Sportfreunde!

Ith war Augenzeuge, wie die 
Jugendlichen nach .der Arbeit dein 
Sportsaal den letzten Schliff gaben, 
wie sie den Schutt und Staub vor 
dem Gebäude wegschafften und die 
Hände vor Vergnügen rieben, im 
angenehmen Vorgefühl der künfti­
gen sportlichen Betätigung...

Vor kurzem wurde der Sport­
raum in Nutzung genommen. Der 
eigentliche Raum ist etwa 20x8 Me­
ter groß, hoch und hell, warm und 
gemütlich. In diesem Raum kann man 
sehr viele Sportarten betreiben, vom 
Ringkampf und Boxen bis zum Ge­
wichtheben und Turnen.

„Es wird jetzt unentwegt auf- 
wärtsgehen", sagte Juri Sibanow,

Weltrekorde auf dem Medeu-Eis
ALMA-ATA. (TASS). Drei Welt- 

, bestleistungen und ein Rekord der 
Sowjetunion wurden am 9. Januar 
bei den UdSSR-Meisterschaften der 
Kurzstreckenläufer auf der Hoch­
eisbahn Medeu (1711 Meter über 
dem Meeresspiegel) erzielt. Am 1. 
Wettbewerbstag zeigte Tatjana Si­
dorowa im 500-Meter-Lauf 43.29 
Sekunden. Valeri Muratow legte 
500 Meter in 3°,09 Sekunden zu­
rück.

Ludmilla Titowa, die bei den 
Olympischen Winterspielen in Gre­
noble d'e beste im 500-Meter-Lauf 
war. benötigte in Medeu für die 
I OOO-Meter-Strecke 1:29.53 Minu­
ten. Eine Rekordzeit von 1:20.66 
Minuten (Rekord der UdSSR) zeig­
te Valeri Muratow.

Bei den Läufen über 500 Meter 
konnten weiter* drei Sportlerinnen- 
Wera Krasnowa und Nina Statke-

FERNSEHEN
FÜR UNSERE
ZELINOGRADER
UND KOKTSCHETAWER LESER
18.00— Wochenschau
18.40—Wochenschau „Internationa­

le Chronik" Nr. 21
19.20—Film für Kinder
19.30—„U nser Freund — der
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Die „Freundschaft" 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer 
Zeit)
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„gewiß, wir haben unsere Schwie­
rigkeiten. So fehlen uns beispiels­
weise die Schläger für Hockey mit 
Scheibe, aber wir haben Schläger 
für Bandyhockey und benutzen 
vorläufig diese. Außerdem sind wir 
um den sportlichen Nachwuchs be­
sorgt — wir organisierten gleich­
zeitig auch Juniorenmannschaften, 
hauptsächlich aus den Schülern der 
Oberklassen. in nächster Zeit wer­
den wir uns alles beischaffen, was 
für einen aktiven und zeitgenössi­
schen Sport nötig ist-"

Nebst der löblichen Unterstüt­
zung. die den Sportlern von Seiten 
der Gewerkschaft und des Komso­
molkomitees zuteil wird, stützt sich 
der Sportleiter Juri Sibanow auf 
solche Sportaktivisten wie Viktor 
Krjutschkow (Kranführer). Gennadi 
Didenko (Gasschweißer). Wladimir 
Borodulja (Schlosser), Erni» Émi- 
row (Ingenieur, erstklassiger Hand­
ballspieler), und viele andere, die 

witsch mit je 43.99 Sekunden so­
wie Alla Bujanowa mit 44.53 Se­
kunden den offiziellen Rekord von 
Ruth Schleiern!Jeher aus der Deut­
schen Demokratischen Republik — 
44.6 Sekunden — verbessern.

Valeri Muratow verbesserte den 
Rekord von Erhard Keller (West­
deutschland) und Keichi Suzuki 
(Japan) — 39.2 Sekunden. Ljudmil- 
la Titowa schljg den Rekord von 
Elli van der Brom (Niederlande) — 
1:30,0 Minuten. In der Zwei-Strek- 
ken-Wertung führte bei den Frauen 
Tatjana Sidorowa mit 89.290 Punk­
ton und bei den Männern Valeri 
Muratow mit 79.440 Punkten.
’ Die Weltmeisterin Lasma Kauni- 
ste liegt mit 91.640 Punkten (45.44 
Sekunden und 1:32.40 Minuten) an 
zehnter und die absolute UdSSR- 
Meisterin Ljudmilla Mochnatschewa 
mit 91,630 Punkten (46.13 Sekun­

Sport". Sendung der Kinder- 
. redaktion

20.00—Dokumentar-Wochenschau
20.20—„Neuland. Jugend. Zeit".

Programm der Jugendredak­
tion

21.30—Inlbrmationsprogramm „Auf 
Neulandbahnen"

21.30—Moskau. „Lenin-Universität 
der Millionen"

er für den Sport gewonnen haL
Wenn die Jugendlichen jetzt 

abends in den Klub der BauarbeitCT 
gehen, dann fällt ihnen sicherlich 
ein großes Gebäude auf, aus dessen 
Fenstern helles Licht in das abend­
liche Dunkel sticht Das ist der 
neue Sportklub, zwar kein standard­
mäßiger. aber durchaus zweckent­

sprechend. Manclier Bursche, manches 
Mädchen werden hineingehen und 
sich den Sportlern anschließen. 
Denn sie können hier sowohl am 
Reck wie am Barren ihre Geschick­
lichkeit und Kraft erproben, wie 
auch in anderen Sportarten ihr 
Vergnügen suchen.

K. MARIENBURGER 
Lissakowsk, 
Gebiet Kustanal 

den und 1:31,0 Minuten) an neun­
ter Ste'le.

Einen neuen Weltrekord im 1 000 
Meter-Lauf für die Frauen stellte 
am 10. Januar die 27jährige Mos­
kauerin Ljudmilla Fetschina (Loko- 
motiv) auf. Ihre Zeit ist 1 Minute 
29.09 Sekunden. (Laut dem Be­
schluß des Kongresses des Interna­
tionalen Verbandes der, Eisschnell­
läufer werden seit 1970' alle Rekor­
de auf Sprinterdistanzen mit Hun­
dertsteln der Sekunde registriert). 
Die bisherige Weltleistung, die die 
Olympia-Siegerin Ljudmlila Titowa 
mit 1:29.53 erzielte, bestand also, 
nur einen Tag. 1

Auf derselben Strecke verbesser-' 
te Boris Guljajew (Dynamo-Swerd­
lowsk) um 1.02 Sekunden die 
UdSSR-Leistung, die Valeri Mura­
tow erhielte. Die I OOO-Metef-Strek- 
ke legte Boris Guljajew 1:19,64 Se­
kunden zurück. Diese Leistung liegt 
nur 0.14 Sekunden unter dem Welt­
rekord des Norwegers Ivar Eriks- 
sen.

22.00—Wir beantworten Fragen der 
die Thesen des ZK der 
KPdSU zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins Studierenden

22.15—Konzert der Solotänzer des 
Permsker Oper- und Bal­
lettheaters

REDAKTIONSKOLLEGIUM

r tde 194? wurde bei Feodossija eine berühmte Operation durchge- 
führt: Einige Tausende sowjetische Soldaten und Matrosen landeten an 
der östlichen htlmküste. Irn erbitterten Kampf gegen die faschistischen 
Eindringlinge fanden Soldaten der sowjetischen Landungstruppen den 
Tod. Der Maler Wladimir Bondarcnko widmete eine seiner Arbeiten die­
ser kühnen Landungsoperation.

UNSER BILD: Entwurf des Monuments für sowjetische Seeleute, 
die sich an der heroischen Landung bei Feodossija 1942 beteiligten.

Foto: APN
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